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Die anderen Informationen
zu einem multinationalen
Chemiekonzern

213 zusätzliche haben

wir bereits.

Jede Mitgliedschaft

zählt.

KonzernKritik vor dem Aus! Die Existenz der „legendären“ (taz) Coordination gegen BAYER­Gefahren (CBG), s

einzigen Netzwerkes weltweit, das einen der großen Konzerne rund um den Globus unter Kontrolle stellt und ihm

die Stirn bietet, steht auf dem Spiel. Sozialabbau und Wirtschaftskrise haben die Förderbeiträge stark sinken

lassen. Zugleich erhalten wir keinerlei Förderung aus staatlichen oder kirchlichen Quellen — der Preis konsequent

konzernkritischer Ausrichtung. Doch ohne Geld geht es nicht. Auch nicht bei weitgehend ehrenamtlicher Arbeit.

Bitte helfen Sie. Werden Sie Fördermitglied. Beteiligen Sie sich an den Aktionen. Spenden Sie einen einmaligen

Betrag. Damit wir die Schattenseiten der BAYER­Profite weiter aufdecken können.

zurücksenden an Coordination gegen BAYER­Gefahren, Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf, Fax 0211 ­333940, e­Mail: info2@CBGnetwork.org

D Ja, ich werde Fördermitglied mit Euro monatlich / D Ja, ich spende einmalig Euro (bitte Lastschrift ausfüllen)

(durchschnittlich 5 bis 10 Euro) Der Betrag soll D monatl. EJ vierteljährl. 0 halbjährl. El jährlich abgebucht werden.

EJ Ich möchte mehr wissen. Bitte schickt mir kostenlose Infos.

Lastschrift

Name: Vorname:

Straße, Hausnr.: PLZ, Ort: Alter:

COORDINATION GEGEN BAY R­GEFAHREN e. . ________
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Bank:

Gratis: Wenn Sie Fördermitglied werden, dann

erhalten Sie das Magazin Stichwort BAYER und

den Info­Dienst TICKER kostenlos viermal jährlich.
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Spendenkonto GLS 8016 533 000 BLZ 430 609 67
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Nachdem gentechnisch veränderte Pflan
zen in vielen Fällen nicht das gebracht
haben, was die Betreiber sich ursprüng
lich versprochen hatten, setzen Konzerne
wie MONSANTO, SYNGENTA, DUPONT
und auch BAYER immer stärker auf kon

ntionelle Züchtung. Damit soll ihr Ge
chäftsmodell noch weiter in den Bereich

der Pflanzenzüchtung ausgeweitet wer
den. Um hier ihre Ziele zu erreichen, set
zen sie auf Patente: Ahnlich wie schon bei
der Gentechnik sollen die Wettbewerber
so vom Markt gedrängt und die geneti
schen Ressourcen weitgehend monopoli
siert werden.
So wird mit dem Segen des Europäischen
Patenamtes aus konventionell gezüchte
ten Pflanzen und Tieren eine Erfindung.
Brokkoli, der mit Wildsorten gekreuzt
wird, ist ebenso davon betroffen wie To
maten, die einen reduzierten Wasserge
halt aufweisen. Im Ergebnis ein glatter
Missbrauch des Patentrechtes: Aus dem
Schutz von Erfindungen wird ein Instru
ment zur Aneignung der allgemeinen Le
bensgrund lagen.
Zwar darf man in Europa konventionelle
Züchtung (im Patentrecht wird das als „im

Wesentlichen biologische Verfahren zur
Züchtung“ bezeichnet) gar nicht patentie
ren. Das hatte erst im Dezember 2010
auch das Europäische Patentamt noch
einmal bestätigt. Doch das Patentamt legt
das Verbot bisher so aus, dass zwar die
Züchtungsverfahren nicht patentiert wer
den können, sehr wohl aber die Pflanzen
selbst, deren Saatgut und Ernte. Zudem
genügen nach Ansicht des Amtes schon
kleine technische Garnierungen, wie die
Nutzung von natürlicherweise auftreten
den Mutationen, um auch Züchtungsver
fahren patentieren zu können.
Im Ergebnis wird das Verbot der Patentie
rung von konventioneller Züchtung kom
plett ausgehebelt. Bereits 1999 hatte man
das im Patentgesetz vorgesehene Verbot
der Patentierung von Pflanzensorten durch
ähnliche Spitzfindigkeiten und rechtliche
Tricks für unwirksam erklärt. Freie Bahn
also für die Monopolisten, sich das anzu
eignen, was ZüchterInnen und Landwirtln
nen über Jahrhunderte entwickelt haben.
Auch BAYER ist mit von der Partie. Im
Juli 2011 wurde dem Konzern ein Pa
tent auf die Züchtung von Pflanzen mit
einer erhöhten Stress-Resistenz erteilt

(EP1616013). Dabei wurde nicht nur die
gentechnische Manipulation patentiert.
Das Patent von BAYER umfasst auch die
Züchtung von Pflanzen auf der Grundla
ge natürlicher Erbanlagen. Im November
folgte ein Patent auf Gurken mit einer ver
besserten Resistenz gegen Mehltau
(EP1 433378).
Seit Jahren gibt es heftige Kritik von allen
im Bundestag vertretenen Parteien gegen
Patente auf Pflanzen und Tiere, bisher hat
die Politik aber nichts unternommen, um
diese Patente zu sto . -

dert das internationale Bündnis KEINE
PATENTE AUF SAATGUT!, die gesetzli
chen Verbote so im Patentrecht zu schär
fen, dass sie nicht mehr umgangen wer
den können. Gesammelt werden unter
anderem Unterschriften für einen Brief an
das Europäische Parlament und die Euro
päische Kommission (wwwno-patents
on-seeds. org).
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CNTs sind bis zu 100.000 mal dünner als
ein menschliches Haar und so leicht wie
Plastik. Dennoch können sie zugfester
sein als Stahl, härter als ein Diamant und
leitfähiger als Kupfer.,, Diese Eigenschaf

ten machen sie zu einem Werkstoff mit
Zukunft“, schreibt die Empa.,, Ihr Einsatz
wird daher vielfältig erforscht, etwa für
Solarzellen, Kunststoffe, Batterien, in der
Medizin sowie zur Reinigung von Trink­

wasser“, hält die der ETH Zürich angeglie
derte Forschungseinrichtung fest.
Allerdings: Mit zunehmender industriell
er Produktion in der Größenordnung von
Hunderten von Tonnen jährlich steige

auch die Menge an solchen Teilchen, die
in die Umwelt gelangen kann. Einige Stu
dien legen der Empa zufolge „den Ver
dacht nahe, dass bestimmte CNT in der
Lunge ähnliche Schäden wie Asbestfa
sern auslösen können“.
Wie sich CNT verhalten, wenn sie in Ge
wässer gelangen, hat jetzt ein interdis
ziplinäres Team der Forschungsinstitute
Empa und Agroscope ART in einer vom
Schweizerischen Nationalfonds (SNF) fi
nanzierten Studie an Grünalgen unter
sucht. Dabei entwickelten die Wissen
schaftlerinnen ein Standardverfahren für
Chemikalien weiter, um Wachstum und
Photosynthese­Aktivität der Algen unter
CNT­Belastung zu messen. Es zeigte sich,
dass die Algen selbst bei hohen CNT­Kon
zentrationen ihre normale Photosynthese­
Aktivität beibehielten ­ jedoch verlang

mte sich ihr Wachstum. Auffällig war
uch, dass sich die Pflanzen durch Zugabe

der CNT verdunkelten und dass die Algen
mit den Nanoröhrchen verklumpten — ob
wohl nichts darauf hinwies, dass die Nan
oröhrchen von den Algen aufgenommen
werden. Die Forscherinnen vermuteten
deshalb, dass die Algen langsamer wach
sen, weil sie durch die CNT „zusammen
kleben“ und dadurch weniger Licht erhal
ten. Um genau das zu beweisen, ent
wickelten sie zwei weitere Tests, mit
denen die Beschattung und das Zusam
menkleben der Algen durch Nanopartikel
quantitativ gemessen werden können.
Die Ergebnisse zeigen, „dass das ver
langsamte Algen­Wachstum in der Tat
hauptsächlich auf diese zwei Faktoren zu
rückzuführen ist“. Fazit der Empa‘. „ CNT

irken nicht direkt toxisch auf Grünalgen,
wie frühere Studien vermuten ließen. Die
Algen haben in Gegenwart von CNT ledig
lich nicht die optimalen Wachstumsbedin
gungen, weil sie wie Landpflanzen genü
gend Platz und Licht zum Wachsen benöti
gen. Allerdings tritt die beobachtete Ver
klumpung und Beschattung erst bei höhe
ren CNT­Konzentrationen auf (über einem
Milligramm pro Liter), wie sie in der Um
welt wahrscheinlich noch nicht vorkom
men“.

BAYER in der Zwickmühle
Für den Leverkusener Konzern wird die
Lage ob solcher News allmählich brisant ­

und erste Anzeichen eines Umdenkens
sind erkennbar. Päter Krüger, Leiter der
Arbeitsgruppe Nanotechnologie bei BAY
ER MATERIALSCIENCE und Vorsitzender
hochrangiger Nano­Projektgruppen forder
te beispielsweise bereits im Varfeld der 4.

NRW Nano­Konferenz Sicherheitsstan
dards im Umgang mit der neuen Technolo
gie. Sein Credo: „Damit diese Welt Wirk
lichkeit wird, muss Nano sicher sein.“ Der
Vorstoß ist bemerkenswert ­ aber auch
mehr als reine PR? Auf der Tagung selber,
die am 17. und 18. Oktober 2011 im Kon
gresszentrum der Westfalenhallen Dort
mund stattfand, hatte Krüger dann nach
dem Auftritt der nordrhein­westfälischen
lnnovationsministerin Svenja Schulze Ge
legenheit, die Ergebnisse aus zehn Jahren
Sicherheitsforschung zu Nano­Materialien
vorzustellen.
Obwohl Gefährdungspotential der neuen
Stoffe ist weitgehend unbekannt ist, wie
die aktuelle Empa­Studie belegt, sollen
die von BAYER MATERIALSCIENCE in ein
er eigenen Versuchsanlage produzierten
Carbon Nanotubes (CNT5) in Lacken, beim
Bau von Rotorblättern und in Sportartikeln
wie Skiern oder Hockey­Schlägern einge
setzt werden. Und selbst Tierversuche zei
gen, dass bestimmte CNTs die Entstehung
von Krebs ähnlich wie Asbestfasern zu
begünstigen vermögen (1). DNA­Schäden
der Aorta sind ebenso möglich wie eine
Beeinträchtigung der Lungenfunktion (2).
Zudem können Nanotubes vom Körper so
wohl über die Atemwege.als auch über
die Haut aufgenommen werden.
Der Konzern sieht hingegen keine Proble
me für die Bevölkerung und betont in Ver
öffentlichungen das wirtschaftliche Po
tenzial der CNTs. Aus Sicht der Umwelt­
verbände jedoch scheint offensichtlich,
dass eine Anlage dieser Größenordnung
keine „Versuchsanla.“ e. • ­

er Genehmigung müsse der Betreiber dar
legen, dass von der Anlage keine schädli
chen Umwelteinwirkungen ausgehen, ins
besondere welche Emissionen und lmmis
sionen in welcher Höhe z ­

welche Wirkungen auf Umwel
sundheit damit verbunden sind, wie hoch
die Belastung innerhalb der Anlage ist
und welch­ • . ..

Feinsta . .

können, verlangen die Gruppen.
Die nun am 4. November 2011 publizier
ten Schweizer Ergebnisse bringen auch
die Politik in Nordrhein­Westfalen in Zug­
zwang. „Unsere Studie zeigt, wie schwie
rig es ist, die Wirkungen von Nanoma
terialien auf Organismen detailliert zu
verstehen“, betont Empa­ und ART­For
scherin Fabienne Schwab. Bis umfassen
de Erkenntnisse auch für komplexere
Organismen als Grünalgen sowie Lang
zeitstudien vorliegen, rät Empa­Forscher
Bernd Nowack, „besonders ungebundene

0­Ton BAYER
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„In Indien ist der Anteil an uner
wünschten Ereignisse nicht höher
als in anderen LäRdern.“

Kommentar einer BAYER­Spreche
rin zu den fü f eindeutig auf Arznei­
Wirkungen zurückführbare Todes
fällen, zu denen es in Indien allein
im letzten Jahr während klinischer
Prü ungen von edikamenten des
Konzerns kam.

Nanopartikei nicht in die Umwelt freizu
setzen“.

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung
von Lifegen (www.Iifegen.de)

(1) Carbon nanotubes introduced into the
abdominal cavity of mice show asbestos
like pathogenicity in a pilot study, Donald
son et al, 20. Mai 2008, Nature Nanotech
noiogy 3; S. 423­428 (2008)

(2) A review of carbon nanotube toxicity
and assessment of potential occupational
and environmentai health risks, Crit Rev
Toxicol. 2006 Mar; 36(3); S. 189­217

F. Schwab, T.D. Bucheli, L.R Lukhele, A.
Magrez, B. Nowack, L. Sigg, K. Knauer:

tion? Environmental Science & Technolo
gy2Oll; 45(14); S. 6136­6144

BAYER in Erklärungsnot

Umweltkiller Nanopartikel
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BAYERs Nano­Mann Peter Krüger (links), Dortmunds Wirtschaftsfürderer udo Mager, NRW­5taatssekretür Helmut Dockter und Nano­clustermanager Harald cremer posieren mit

einem Nano­Modell

Für Konzerne wie BAYER zählen sie zu den Vertretern einer neuen Material­Generation, doch nun rücken Schweizer

Forscherinnen die so genannten Kohlenstoff­Nanoröhrchen (CNT) in eine unliebsame Ecke: Eine aktuelle Studie der Empa

zeigt, dass CNTauf Grünalgen zwar nicht toxisch wirken, deren Wachstum aber hemmen, indem sie ihnen Licht und Platz

nehmen. Die Schweizer Behörden raten deshalb dazu, ungebundene Nanotubes nicht in die Umwelt freizusetzen. Auch andere

Studien deuten auf massive Risiken bei CNTs hin, politisch lassen sich die Forschungsergebnisse nicht mehr ignorieren. Steht

die Technologie damit vor dem Aus?

Von Vlad Georgescu
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rig es ist, die Wirkungen von Nanoma
terialien auf Organismen detailliert zu
verstehen“, betont Empa­ und ART­For
scherin Fabienne Schwab. Bis umfassen
de Erkenntnisse auch für komplexere
Organismen als Grünalgen sowie Lang
zeitstudien vorliegen, rät Empa­Forscher
Bernd Nowack, „besonders ungebundene
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„In Indien ist der Anteil an uner
wünschten Ereignisse nicht höher
als in anderen LäRdern.“

Kommentar einer BAYER­Spreche
rin zu den fü f eindeutig auf Arznei­
Wirkungen zurückführbare Todes
fällen, zu denen es in Indien allein
im letzten Jahr während klinischer
Prü ungen von edikamenten des
Konzerns kam.

Nanopartikei nicht in die Umwelt freizu
setzen“.

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung
von Lifegen (www.Iifegen.de)

(1) Carbon nanotubes introduced into the
abdominal cavity of mice show asbestos
like pathogenicity in a pilot study, Donald
son et al, 20. Mai 2008, Nature Nanotech
noiogy 3; S. 423­428 (2008)

(2) A review of carbon nanotube toxicity
and assessment of potential occupational
and environmentai health risks, Crit Rev
Toxicol. 2006 Mar; 36(3); S. 189­217

F. Schwab, T.D. Bucheli, L.R Lukhele, A.
Magrez, B. Nowack, L. Sigg, K. Knauer:

tion? Environmental Science & Technolo
gy2Oll; 45(14); S. 6136­6144

BAYER in Erklärungsnot

Umweltkiller Nanopartikel
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BAYERs Nano­Mann Peter Krüger (links), Dortmunds Wirtschaftsfürderer udo Mager, NRW­5taatssekretür Helmut Dockter und Nano­clustermanager Harald cremer posieren mit

einem Nano­Modell

Für Konzerne wie BAYER zählen sie zu den Vertretern einer neuen Material­Generation, doch nun rücken Schweizer

Forscherinnen die so genannten Kohlenstoff­Nanoröhrchen (CNT) in eine unliebsame Ecke: Eine aktuelle Studie der Empa

zeigt, dass CNTauf Grünalgen zwar nicht toxisch wirken, deren Wachstum aber hemmen, indem sie ihnen Licht und Platz

nehmen. Die Schweizer Behörden raten deshalb dazu, ungebundene Nanotubes nicht in die Umwelt freizusetzen. Auch andere

Studien deuten auf massive Risiken bei CNTs hin, politisch lassen sich die Forschungsergebnisse nicht mehr ignorieren. Steht

die Technologie damit vor dem Aus?

Von Vlad Georgescu
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Mehr als 100 Menschen drängten sich
ins Technische Rathaus der Stadt Dorma
gen zum Erörterungstermin für die geplan
te Anlage zur Produktion des Kunststoff
es Toluylendiisocyanat (TDI). Anwohner
Innen, Behörden und Medien waren bei
der zweitägigen Diskussion zahlreich ver
treten. Sechs Personen, die vorher förm
lich mit Einwendungen gegen den Bau
protestiert hatten, erläuterten ihre Kritik,
darunter Vertreter der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG), der Dor

‘1

magener Grünen sowie Dieter Donner
vom BUND FÜR UMWELT UND NATUR-
SCHUTZ (BUND) und seine Kollegin Ange
lika Horster, die als Mitglied der von der
Bundesregierung eingesetzten „Kommis
sion für Anlagensicherheit“ über besonde
res Fachwissen verfügt.
Der Leverkusener Multi rückte gleich mit
30 Personen an - vom Produktionsleiter,
dem Chef der Feuerwehr und dem Presse
sprecher bis hin zum Leiter der Müllver
brennungsanlage und dem Betriebsrats-

vorsitzenden waren alle wichtigen Reprä
sentanten des Standorts zugegen.

Stoff-Einsatz unklar
Insgesamt 60 Einwendungen waren bei
der Bezirksregierung Köln zuvor eingegan
gen, 52 stammten von Unterstützerinnen
der CBG. Coordination und BUND hatten
rund 1.500 Seiten aus den Antragsunter
lagen ausgewertet, darunter die Umwelt
verträglichkeits-Untersuchung, das Brand
schutz~Konzept und die Störfall-Analyse.

Dementsprechend lang war die Tagesord
nung: Anlagensicherheit, Störfall-Szenari
en, Luft-Emissionen, Wasserverschmutz
ung, Schalischutz, Müllentsorgung und
vieles anderes mehr.
Auch nach der ausführlichen Diskussion
halten die Umweltverbände an ihrer
grundsätzlichen Kritik an dem Projekt
fest. So machte BAYER trotz wiederholter
Nachfrage keine genauen Angaben zum
Ressourcen-Einsatz bei der Produktion von
TDI. Ohne Kenntnis aller eingesetzten
Rohstoff- und Energie-Mengen ist eine
Analyse der Umweltauswirkungen jedoch
unmöglich.
Knackpunkt der Genehmigung ist der Ein
satz hochgefährlicher Chemikalien wie
Phosgen, Kohlenmonoxid, Orthodichlor
benzol und Chlor, der angesichts einer Le
bensdauer der Anlage von bis zu 40 Jah

n über Jahrzehnte hinweg zementiert
würde. Dieter Donner vom BUND, der
auch zu den Koordinatoren des Wider
stands gegen die Kohlenmonoxid-Pipeline
zwischen dem Dormagener und dem Kre
felder BAYER-Werk gehört, bemängelte
die fehlenden Angaben zu Auswirkungen
eines großen Störfalls. „ Die Szenarien
des Unternehmens beziehen sich lediglich
auf normale Flansch-Leckagen (Leckagen
an Rohr-Verbindungen, Anm. SWB). Was
passieren soll, wenn die Sensoren versa
gen oder eine Rohrleitung birst, wurde
nicht erklärt“, so Donner. Die Bezirksre
gierung kündigte an, solche „worst case“
Untersuchungen von BAYER nachzufor
dem. Auch kritisierte Donner die geplante
Einhausung.,, Die Anlage in Dormagen
soll mit einer Blechhülle umschlossen

erden. Bei der Firma DOW CHEMICALS
hingegen wurde eine ähnliche Anlage mit
Beton umschlossen. Weder BAYER noch
das Landesumweltamt wollten sich dazu
äußern“.
Manfred Puchelt von der DORMAGENER
AGENDA 21 monierte die fehlenden An
gaben zur Umwelthaftung~. „Wenn es zu
einer umfassenden Katastrophe durch
Freisetzung von Phosgen, Kohlenmonoxid
oder TDI kommt, wie ist dann die Haftung
für die Bevölkerung geregelt? BAYER ant
wortete sinngemäß, die Frage stelle sich

nicht, weil die Anlagen sicher sind. Aber
nicht alle Risiken lassen sich mit mathe
matischer Wahrscheinlichkeits-Rechnung
vorhersagen, siehe Fukushima.“ Vor eini
gen Jahren hatte die Bundesregierung
feste Regelungen für eine solche Deck
ungsvorsorge angekündigt. Da es bis heu
te aber kein Gesetz gibt, wird die Höhe
des Versicherungsschutzes vom Betreiber
selbst festgelegt - und noch nicht einmal
kontrolliert. Puchelt stellte deshalb fest:
„Für die Bevölkerung bleibt die bange
Ungewissheit, ob die als „geheim“ einge
stufte Deckungssumme im Fall einer Kata
strophe ausreichend ist. Merkwürdig, wo
doch jeder Mopedfahrer eine garantierte
Haftpflichtsumme nachweisen muss.“

Einhausung durchgesetzt
Trotz der grundsätzlichen Kritik an der
Chlorchemie, für welche die TDI-Produkti
on exemplarisch steht, begrüßte die CBG
in der Anhörung den Fortschritt bei der
Sicherheitstechnik, der auf den beständi
gen Druck von außen zurückzuführen ist.
So forderten Umweltverbände seit den
80er Jahren eine Einhausung, also eine
feste Hülle um gefährliche Anlagen. Aus
Kostengründen hatte die Industrie dies
stets abgelehnt. BAYER will nun erstmals
eine solche Hülle bauen; zudem soll eine
automatische Abschalt-Vorrichtung in
stalliert werden, die auch ohne Strom
funktioniert. Hinter den nun erreichten
Sicherheitsstand wird die Industrie zu
mindest in Deutschland nicht mehr zu
rückfallen können — ein wichtiger Erfolg
für die Umweltbewegung insgesamt.
Doch es gibt durchaus noch Handlungs
bedarf, denn die nun von BAYER geplan
te Schutzhülle verhindert zwar den us
tritt von Phosgen, würde
oder einer Beschädigung von außen je
doch nicht standhalten. Die CBG trat in
der Erörterung daher für ein kräftigeres
Containment ein, das auch einen Schutz
gegen Feuer oder erhöhten Druck bietet.
Darüber hinaus forderte die Coordination
zusätzliche Schutzmaßnahmen für den
Fall einer Explosion innerhalb der Schutz
hülle. Ein solcher Schutz wäre z. B. durch
Einsprühen von Ammoniak-Dampf zu er
reichen, womit sich Phosgen neutralisie
ren ließe. Ob die Bezirksregierung BAYERs
Antrag einfach durchwinkt oder ob Forde
rungen der Kritikerinnen Eingang in Bau-
Auflagen finden, entscheidet sich Ende
des Jahres.
Welches Urteil die Behörde auch immer
fällt - das neue Werk hätte einen relativ
hohen Sicherheitsstandard. Aber das Kre

Au weia, BAYER

Unermüdlich ar
beitet Europa-
Bio daran, die
Akzeptanz für
die umstrittene
Gentechnik zu
erhöhen. Und

für den Herbst 2011 hatte sich der
Gentech-Lobbyverband von BAYER
& Co. einen besonderen Coup au -

gedacht: Prominente „Pro-Gentech
nik Botschafter“ sollten für die Risi
ko-Technologie Reklame machen.
Einem internen Papier zufolge hat
ten sich Bob Geldorf und Kofi An
nan bereits „interessiert“ gezeigt.
Die Genannten wussten von ihrem
Gentech-Glück jedoch noch gar
nichts.,, Herr Annan ist kein Bot
schafter für EuropaBio und hat kei
ne Absicht, den Einsatz von gen-
technisch veränderten Organismen
zu fördern“, antwortete etwa ein
Sprecher des ehemaligen UN-Gene
ralsekretärs der englischen Zeitung
The Guardian. Damit ging die PR
Offensive nach hinten los und ent
wickelte sich für EuropaBio zu ein
em medialen -

felder Projekt ist nur ein Einzelfall. Die
BAYER-Werke in den USA beispielsweise
verfügen über eine weit niedrigere Sicher
heits-Technik als diejenigen in Deutsch
land, weshalb es dort in den vergangenen
Jahren zu mehreren schweren Störfällen

wird nicht einfach. Mit welch harten Ban
dagen die Konzerne kämpfen, wenn es um
die Kosten für die Sicherheitstechnik
geht, zeigen kürzlich bekannt geworde
ne Unterlagen der Firma DUPONT. Darin
lehnt die Firma eine Einhausung phosgen-
führender Anlagen ab, um keinen Präze
denzfall zu schaffen. In dem internen Me
mo heißt es~. „Wenn wir zwei Millionen
Dollar ausgeben, werden wir in 10.000
Jahren statistisch 14 Leben retten. Das
bedeutet, der Preis eines Menschenle
bens plus öffentlicher Empörung liegt bei
$143.000. Möglicherweise könnten wir
uns zwei Millionen Dollar für eine Einhau
sung leisten. Aber können wir es uns lei
sten, eine solche Maßnahme durchzu
führen, die einen Präzedenzfall für alle
hochgefährlichen Chemikalien schafft?“

Umweltverbände
gegen Genehmigung

Erörterungstermin für TDI-Anlage
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Zweiter von links: CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes

Der BAYER-Konzern will im Kölner Norden eine neue Kunststoff-Anlage bauen. Als Vorprodukt sollen Tausende Tonnen des
Giftgases Phosgen eingesetzt werden (siehe SWB 4/11). Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN und der BUND
konfrontierten BAYER auf einem von der Bezirksregierung Köln organisierten Erörterungstermin mit ihrer Kritik. Auf viele
wichtige Fragen blieb der Multi Antworten schuldig.

Von Philipp Mimkes
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Im letzten Jahr hatte die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) das
Thema „Medikamenten-Tests in der ‚Drit
ten Welt“ auf die Tagesordnung der BAY
ER-Hauptversammlung gesetzt. Sie kriti
sierte die zunehmende Verlagerung von

Arznei-Erprobungen in Staaten, die als
„Standortvorteil“ ein unerschöpfliches Re
servoir an Probandinnen, unschlagbare
Preise, schnelle Verfahren und eine man
gelhafte Aufsicht bieten. Die CBG sah
durch diese Bedingungen das Leben der

Versuchsteilnehmerinnen gefährdet. Aber
der damalige Vorstandsvorsitzende Wer
ner Wenning wiegelte ab. Nicht ein einzi
ges Pharmazeutikum habe je einer Person
Schaden zugefügt, antwortete er der Co
ordination, der Konzern halte sich stets an

die Auflagen der Behörden und führe im
Ubrigen „eigenständige Qualitätskontrol
len“ durch.
An dieser Aussage bestanden angesichts
der vielen Zwischenfälle bei anderen Arz
nei-Tests schon damals viele Zweifel.
Endgültig als Lüge erwiesen hat sie sich
im Mai 2011. In diesem Monat gab das
ndische Gesundheitsministerium die Zahl

der Personen bekannt, die von 2007 bis
2010 während der Erprobung von BAYER-
Produkten starben. 138 Menschen über
lebten die Prozedur nicht. Insgesamt fan
den bei den Pillen-Prüfungen von Big
Pharma 1.600 Menschen den Tod. BAYER
& Co. meldeten diese Zahlen selber den
Aufsichtsbehörden, allerdings ohne damit
ein generelles Schuld-Eingeständnis zu
verbinden. Ihrer Ansicht nach haben zu
meist nicht die Medikamente, sondern
Vorerkrankungen wie Krebs zum Ableben
der Probandlnnen geführt. Die amtlichen
Stellen machen ebenfalls nicht die Phar
mazeutika im Allgemeinen verantwortlich.
Von den 668 Sterbefällen im Jahr 2010
schreiben sie 22 der direkten Einwirkung
der getesteten Substanzen zu; bei einer

icht weiter bezifferten Menge gibt es zu
mindest Indizien für einen Zusammen
hang.
Aber nicht nur deshalb dürfte die wirkli
che Zahl der Pharma-Opfer höher sein.
Wenn Tests nicht ausdrücklich Krebskran
ke oder Menschen mit Herz/Kreislauf-
Problemen erfordern, schließen die Unter
nehmen Personen mit Vorbelastungen
gezielt aus. Alle Teilnehmerlnnen müssen
sich vor Beginn der Experimente einem
peniblen Gesundheitscheck unterziehen,
weil unerkannte oder verschwiegene
Krankheiten einen negativen Einfluss auf
das Ergebnis haben können. So stehen die
Konzerne dann auch eher in Verdacht, zu
gesunde als zu kranke Probandlnnen zu
verpflichten. Darüber hinaus besteht in
Indien keine Pflicht, die Klinischen Prüfun
gen registrieren zu lassen, was die Auf
sicht erschwert - und den Verdacht auf
mehr Tote nährt.

Gefährliches XARELTO
Von den für 2010 zweifelsfrei geklärten
22 Todesfällen gehen die meisten auf ein
einziges BAYER-Erzeugnis zurück: XAREL
TO. Vier Inderlnnen kamen durch die Arz
nei mit dem Wirkstoff Rivaroxaban um,
die der Konzern als Mittel gegen Throm
bosen testete. Bloß 5.250 Dollar zahlte
der Konzern den Hinterbliebenen jeweils
als Entschädigung und lag damit noch
über den Beträgen von SANOFI, PFIZER &
Co. Diese Summen sowie die Tatsache,
dass die Familien der von 2007 bis 2009
Gestorbenen noch überhaupt kein Geld
erhalten haben, veranlasste einen Leser
der Publikation moneylife zu dem bitteren
Kommentar: „Life is very cheap in lndia“.
Andere sprechen von einem neuen Koloni
alismus.
Der Zulassungsprozess für XARELTO ge
staltet sich wegen der vielen Risiken und
Nebenwirkungen seit längerem schwierig.
In Europa dürfen Medizinerlnnen das The
rapeutikum bislang nur zur Thrombose-
Vorbeugung nach schweren orthopädi
schen Operationen einsetzen. Die US
Gesundheitsbehörde FDA tat sich auf
grund von Meldungen über Gefäß-Ver
schlüsse, Blutungen, Herz/Kreislaufstör
ungen und Leberschäden sowie der unge
klärten Langzeitwirkung sogar bei dieser
eingeschränkten Indikation lange Zeit
schwer. BAYER aber hat noch Größeres
mit dem Pharmazeutikum vor. Das Unter
nehmen will es als Mittel zur Schlagan
fall-Prophylaxe vermarkten. Der Multi er
hofft sich Milliarden-Erlöse von der Sub
stanz und der Finanzmarkt ebenfalls - in
den gegenwärtigen Kurs der Aktie ist das
Blockbuster-Potenzial des Produkts schon
eingepreist. Deshalb reagiert sie auch
äußerst empfindlich auf jede Negativ-
Meldung zu XARELTO. Die letzte gab es
im Anfang September 2011: Zeitungen
berichteten von hochrangigen FDA-Mitar
beiterlnnen, die angesich
Herzinfarkt-und Blutung
Genehmigung abrieten. Aber ein paar
Wochen später war die Börsen-Welt wie
der in Ordnung. Das 12-köpfige Berater-
Innen-Gremium der Behörde hatte sich bei
zwei Gegenstimmen und einer Enthaltung
doch noch zu einer positiven Empfehlung
durchgerungen. Die Vorkommnisse in In
dien, über welche die CBG die FDA in
Kenntnis setzte, führten a -

em Umdenken. Der Behörde waren -

tige Zwischenfälle bek .„ ‘ -

Information führt Tod als mögl‘ -

wirkung auf, die während der Klinisch
Tests mit XARELTO auftrat“. Bei Zulassun

138 BAYER-Probandlnnen sterben

Test the Death

Junger indischer Arznei-Tester

Von 2007 bis 2010 starben in Indien 138 Menschen bei der Klinischen Erprobung von BAYER-Arzneien. Insgesamt kamen bei
den Tests von Big Pharma in dem Zeitraum 1.600 Probandlnnen ums Leben. Während die Öffentlichkeit sich alarmiert zeigt,
bestreiten die Pillen-Multis in den meisten Fällen den direkten Zusammenhang zwischen Medikament und Tod.

Von Jan Pehrke

Impressum ..

Stichwort BAYER- Die anderen Informationen
zu einem multinationalen Chemiekonzern
30. Jahrgang
Postvernriebsstück G 10848
Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf,
Fon: (0211)333911, Fan: (02111333940

Herausgeberin und vertrieb:
COORDINATION GEGEN BAYER.GEFAHREN e. V. (C8G e. V.)
Für mehr umweltschutz und sichere Arbeitsplütze bei
BAYER - weltweit.
Postfach 150418.40081 Düsseldorf.
e.mail: CBGnetwodc@aol.com
http://www.CBGnetworfr.org
Wir bitten um zusendung von Leserlnnen., Protest. und Be
stelibriefen.

Die CBG ist ein internationales Selbsthilfe-Netzwerk, das vom
multinationalen BAYER-Konzern Betroffene und an diesem
Konzern Interessierte zusammenschließt und die Tütigkeit
dieses Multis kritisch begleitet. ziel der Arbeit ist es, die von
BAYER ausgehenden Gefahren für Mensch, Tier und Mitwelt
bekanntzumachen, einzudämmen und möglichst ganz abzu.
stellen. Knnzemkritik braucht unterstutzung. Stichwort BAYER
braucht Abonnentinnen. Nutzen Sie den Csupon der Abo.An.
zeige in diesem Heft und abonnieren Sie. Oder - noch besserT -

werden Sie )Ftrder-)Mitglied unseres Netzwerkes. Im Rahmen
einer (Förder.)Mitgliedschaft erhalten Sie Stichwort BAYER
automatisch ohne weitere Kosten. Je ein Exemplar von Stich
wortBAYERwird dem Vorstand des BAYER-Kunzernes, Kaiser-
Wilhelm-Allee, 51373 leverkusen, übersandt Leserlnnen ha
ben somit die Möglichkeit, die Konzernleitung zu bitten, zu be
stimmten, in Stichwort BAYER behandelten Themen, Stellung
zu beziehen.
Redaktion: V.i.S.d.P. Hubert Ontendorf (ho). CvD: Axel Köhler
Schnura (aks), Mitarbeit: Philipp Mimkes )pm), uwe Friedrich
(uf), Jan Pehrke )jp), Udo Hörster (uh)

Verlag: Eigenverlug

Vertrieb: CBG

Layout: Michaela Justus

Druck: Mediengruppe Neuer Weg GmbH

Bankverbindung: GLS-Bank ‚ Konto-Nr. 8016533000
Bl2 430 609 67, IBAN DE88 430609678016 533 000
BIC GENODEM1GLS
Anzeigen: Es gilt die Anzeigenpreisliste vom 01.01.2005
11/1 5. zw 800,. Euro, zzgl. MWSt.)

Stichwort BAYER erscheint in 4 Ausgaben pro Jahr jeweils
zum Ende des Quartals.

Bei Umzug bitte neue Adresse mitteilen
Die Post teilt uns bei umzug die neue Adresse nicht mit. Soll
StichwortBAYERSie auch weiterhin erreichen, informieren
Sie uns bitte über Ihre neue Anschrift.

Der Nachdruck von Artikeln aus Stichwort BAYER ist ausdrück
lich erwünscht. Honorar nach Vereinbarung. Diskette oder
eMail bitte unter 0211/3339 11 anfordern. Bitt
ben und zwei Belegesemplare übersenden. Für unverlangt

Haftung übernommen. Rechtlich geschützte Warenzeichen
wer en in 0 wort o ne geso eilen inwe
nannt. Daraus ist nicht auf die freie Verwendbarkeit der Mar
kennamen zu schließen.

Auszeichnungen:
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHRENe. V. erhielt 2011
den Henry-Mathews-Preis, sowie 1999 den Preis den Kirchlich
en Entwicklongsdiensten Oberhausen, zudem 1998 und 1990
den Preis von Business Crime Control. Im Jahr 2008 war Vor
standsmitglied Axel Köhler-Schnura für den Alternativen No
belpreis nnminiert. Des Weiteren erhielt er den ‚Preis für zivil.
conrage 2000.

Beirat Dr. Erika Abczynski/Kinderärztin/Dormegen,
Eva Bulling-Schröter/Mitglie es an e g er in.

gingar/Designer/Krefeld, Dr. Sigrid MüIler/Pharmekolo
gin/Bremen, Prof. Dr. Jürgen Rochr cmi er urg

furt. Dr. Janis Schmelzer/Historiker/Berlin, Prof. Dr.
Anton Schnei er au io oge o z am, oro ca
SöIlejThaoIo

seite acht www.CBGnetwork.org www.CBGnetwork.org seite neun



Drugs& Puls STICHWORT BAYER 1/2012 STICHWORT BAYER 1/2012 Drugs & Puls

Im letzten Jahr hatte die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) das
Thema „Medikamenten-Tests in der ‚Drit
ten Welt“ auf die Tagesordnung der BAY
ER-Hauptversammlung gesetzt. Sie kriti
sierte die zunehmende Verlagerung von

Arznei-Erprobungen in Staaten, die als
„Standortvorteil“ ein unerschöpfliches Re
servoir an Probandinnen, unschlagbare
Preise, schnelle Verfahren und eine man
gelhafte Aufsicht bieten. Die CBG sah
durch diese Bedingungen das Leben der

Versuchsteilnehmerinnen gefährdet. Aber
der damalige Vorstandsvorsitzende Wer
ner Wenning wiegelte ab. Nicht ein einzi
ges Pharmazeutikum habe je einer Person
Schaden zugefügt, antwortete er der Co
ordination, der Konzern halte sich stets an

die Auflagen der Behörden und führe im
Ubrigen „eigenständige Qualitätskontrol
len“ durch.
An dieser Aussage bestanden angesichts
der vielen Zwischenfälle bei anderen Arz
nei-Tests schon damals viele Zweifel.
Endgültig als Lüge erwiesen hat sie sich
im Mai 2011. In diesem Monat gab das
ndische Gesundheitsministerium die Zahl

der Personen bekannt, die von 2007 bis
2010 während der Erprobung von BAYER-
Produkten starben. 138 Menschen über
lebten die Prozedur nicht. Insgesamt fan
den bei den Pillen-Prüfungen von Big
Pharma 1.600 Menschen den Tod. BAYER
& Co. meldeten diese Zahlen selber den
Aufsichtsbehörden, allerdings ohne damit
ein generelles Schuld-Eingeständnis zu
verbinden. Ihrer Ansicht nach haben zu
meist nicht die Medikamente, sondern
Vorerkrankungen wie Krebs zum Ableben
der Probandlnnen geführt. Die amtlichen
Stellen machen ebenfalls nicht die Phar
mazeutika im Allgemeinen verantwortlich.
Von den 668 Sterbefällen im Jahr 2010
schreiben sie 22 der direkten Einwirkung
der getesteten Substanzen zu; bei einer

icht weiter bezifferten Menge gibt es zu
mindest Indizien für einen Zusammen
hang.
Aber nicht nur deshalb dürfte die wirkli
che Zahl der Pharma-Opfer höher sein.
Wenn Tests nicht ausdrücklich Krebskran
ke oder Menschen mit Herz/Kreislauf-
Problemen erfordern, schließen die Unter
nehmen Personen mit Vorbelastungen
gezielt aus. Alle Teilnehmerlnnen müssen
sich vor Beginn der Experimente einem
peniblen Gesundheitscheck unterziehen,
weil unerkannte oder verschwiegene
Krankheiten einen negativen Einfluss auf
das Ergebnis haben können. So stehen die
Konzerne dann auch eher in Verdacht, zu
gesunde als zu kranke Probandlnnen zu
verpflichten. Darüber hinaus besteht in
Indien keine Pflicht, die Klinischen Prüfun
gen registrieren zu lassen, was die Auf
sicht erschwert - und den Verdacht auf
mehr Tote nährt.

Gefährliches XARELTO
Von den für 2010 zweifelsfrei geklärten
22 Todesfällen gehen die meisten auf ein
einziges BAYER-Erzeugnis zurück: XAREL
TO. Vier Inderlnnen kamen durch die Arz
nei mit dem Wirkstoff Rivaroxaban um,
die der Konzern als Mittel gegen Throm
bosen testete. Bloß 5.250 Dollar zahlte
der Konzern den Hinterbliebenen jeweils
als Entschädigung und lag damit noch
über den Beträgen von SANOFI, PFIZER &
Co. Diese Summen sowie die Tatsache,
dass die Familien der von 2007 bis 2009
Gestorbenen noch überhaupt kein Geld
erhalten haben, veranlasste einen Leser
der Publikation moneylife zu dem bitteren
Kommentar: „Life is very cheap in lndia“.
Andere sprechen von einem neuen Koloni
alismus.
Der Zulassungsprozess für XARELTO ge
staltet sich wegen der vielen Risiken und
Nebenwirkungen seit längerem schwierig.
In Europa dürfen Medizinerlnnen das The
rapeutikum bislang nur zur Thrombose-
Vorbeugung nach schweren orthopädi
schen Operationen einsetzen. Die US
Gesundheitsbehörde FDA tat sich auf
grund von Meldungen über Gefäß-Ver
schlüsse, Blutungen, Herz/Kreislaufstör
ungen und Leberschäden sowie der unge
klärten Langzeitwirkung sogar bei dieser
eingeschränkten Indikation lange Zeit
schwer. BAYER aber hat noch Größeres
mit dem Pharmazeutikum vor. Das Unter
nehmen will es als Mittel zur Schlagan
fall-Prophylaxe vermarkten. Der Multi er
hofft sich Milliarden-Erlöse von der Sub
stanz und der Finanzmarkt ebenfalls - in
den gegenwärtigen Kurs der Aktie ist das
Blockbuster-Potenzial des Produkts schon
eingepreist. Deshalb reagiert sie auch
äußerst empfindlich auf jede Negativ-
Meldung zu XARELTO. Die letzte gab es
im Anfang September 2011: Zeitungen
berichteten von hochrangigen FDA-Mitar
beiterlnnen, die angesich
Herzinfarkt-und Blutung
Genehmigung abrieten. Aber ein paar
Wochen später war die Börsen-Welt wie
der in Ordnung. Das 12-köpfige Berater-
Innen-Gremium der Behörde hatte sich bei
zwei Gegenstimmen und einer Enthaltung
doch noch zu einer positiven Empfehlung
durchgerungen. Die Vorkommnisse in In
dien, über welche die CBG die FDA in
Kenntnis setzte, führten a -

em Umdenken. Der Behörde waren -

tige Zwischenfälle bek .„ ‘ -

Information führt Tod als mögl‘ -

wirkung auf, die während der Klinisch
Tests mit XARELTO auftrat“. Bei Zulassun

138 BAYER-Probandlnnen sterben

Test the Death

Junger indischer Arznei-Tester

Von 2007 bis 2010 starben in Indien 138 Menschen bei der Klinischen Erprobung von BAYER-Arzneien. Insgesamt kamen bei
den Tests von Big Pharma in dem Zeitraum 1.600 Probandlnnen ums Leben. Während die Öffentlichkeit sich alarmiert zeigt,
bestreiten die Pillen-Multis in den meisten Fällen den direkten Zusammenhang zwischen Medikament und Tod.

Von Jan Pehrke

Impressum ..

Stichwort BAYER- Die anderen Informationen
zu einem multinationalen Chemiekonzern
30. Jahrgang
Postvernriebsstück G 10848
Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf,
Fon: (0211)333911, Fan: (02111333940

Herausgeberin und vertrieb:
COORDINATION GEGEN BAYER.GEFAHREN e. V. (C8G e. V.)
Für mehr umweltschutz und sichere Arbeitsplütze bei
BAYER - weltweit.
Postfach 150418.40081 Düsseldorf.
e.mail: CBGnetwodc@aol.com
http://www.CBGnetworfr.org
Wir bitten um zusendung von Leserlnnen., Protest. und Be
stelibriefen.

Die CBG ist ein internationales Selbsthilfe-Netzwerk, das vom
multinationalen BAYER-Konzern Betroffene und an diesem
Konzern Interessierte zusammenschließt und die Tütigkeit
dieses Multis kritisch begleitet. ziel der Arbeit ist es, die von
BAYER ausgehenden Gefahren für Mensch, Tier und Mitwelt
bekanntzumachen, einzudämmen und möglichst ganz abzu.
stellen. Knnzemkritik braucht unterstutzung. Stichwort BAYER
braucht Abonnentinnen. Nutzen Sie den Csupon der Abo.An.
zeige in diesem Heft und abonnieren Sie. Oder - noch besserT -

werden Sie )Ftrder-)Mitglied unseres Netzwerkes. Im Rahmen
einer (Förder.)Mitgliedschaft erhalten Sie Stichwort BAYER
automatisch ohne weitere Kosten. Je ein Exemplar von Stich
wortBAYERwird dem Vorstand des BAYER-Kunzernes, Kaiser-
Wilhelm-Allee, 51373 leverkusen, übersandt Leserlnnen ha
ben somit die Möglichkeit, die Konzernleitung zu bitten, zu be
stimmten, in Stichwort BAYER behandelten Themen, Stellung
zu beziehen.
Redaktion: V.i.S.d.P. Hubert Ontendorf (ho). CvD: Axel Köhler
Schnura (aks), Mitarbeit: Philipp Mimkes )pm), uwe Friedrich
(uf), Jan Pehrke )jp), Udo Hörster (uh)

Verlag: Eigenverlug

Vertrieb: CBG

Layout: Michaela Justus

Druck: Mediengruppe Neuer Weg GmbH

Bankverbindung: GLS-Bank ‚ Konto-Nr. 8016533000
Bl2 430 609 67, IBAN DE88 430609678016 533 000
BIC GENODEM1GLS
Anzeigen: Es gilt die Anzeigenpreisliste vom 01.01.2005
11/1 5. zw 800,. Euro, zzgl. MWSt.)

Stichwort BAYER erscheint in 4 Ausgaben pro Jahr jeweils
zum Ende des Quartals.

Bei Umzug bitte neue Adresse mitteilen
Die Post teilt uns bei umzug die neue Adresse nicht mit. Soll
StichwortBAYERSie auch weiterhin erreichen, informieren
Sie uns bitte über Ihre neue Anschrift.

Der Nachdruck von Artikeln aus Stichwort BAYER ist ausdrück
lich erwünscht. Honorar nach Vereinbarung. Diskette oder
eMail bitte unter 0211/3339 11 anfordern. Bitt
ben und zwei Belegesemplare übersenden. Für unverlangt

Haftung übernommen. Rechtlich geschützte Warenzeichen
wer en in 0 wort o ne geso eilen inwe
nannt. Daraus ist nicht auf die freie Verwendbarkeit der Mar
kennamen zu schließen.

Auszeichnungen:
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHRENe. V. erhielt 2011
den Henry-Mathews-Preis, sowie 1999 den Preis den Kirchlich
en Entwicklongsdiensten Oberhausen, zudem 1998 und 1990
den Preis von Business Crime Control. Im Jahr 2008 war Vor
standsmitglied Axel Köhler-Schnura für den Alternativen No
belpreis nnminiert. Des Weiteren erhielt er den ‚Preis für zivil.
conrage 2000.

Beirat Dr. Erika Abczynski/Kinderärztin/Dormegen,
Eva Bulling-Schröter/Mitglie es an e g er in.

gingar/Designer/Krefeld, Dr. Sigrid MüIler/Pharmekolo
gin/Bremen, Prof. Dr. Jürgen Rochr cmi er urg

furt. Dr. Janis Schmelzer/Historiker/Berlin, Prof. Dr.
Anton Schnei er au io oge o z am, oro ca
SöIlejThaoIo

seite acht www.CBGnetwork.org www.CBGnetwork.org seite neun



Drugs & Puls STICHWORT BAYER 112012 STICHWORT BAYER 1/2012 Drugs & Puls

gen gelte es immer, zwischen Wirksam
keit und Sicherheit eines Medikamentes
abzuwägen, antwortete sie der Coordina
tion.

Ethik­Verstoß
Kritik am bisherigen Vorgehen der FDA in
Sachen „XARELTO“ hat die US­Initiative
PUBLIC CITIZEN geübt. Sie hat gravieren
de Mängel bei den Klinischen Prüfung
en festgestellt. Bei Vergleichstests mit
Warfarin haben die Probandlnnen, welche
die Konkurrenz­Substanz bekamen, nicht
die optimale Dosis erhalten, moniert die
Organisation.,, Es ist besonders besorg
niserregend, dass es die schlechtesten
Warfarin­Therapien bei den ausländisch
en Firmen gab“, so PUBLIC CITIZEN. Und
am besorgniserregendsten war es bei den
indischen Test­Unternehmen. Sie versorg
ten nur 36 Prozent ihrer PatientInnen an
gemessen mit Warfarin und setzten sie so
einer erhöhten Gefahr aus, einen Schlag
anfall zu erleiden. Auch haben die ÄrztIn
nen den Teilnehmerlnnen, obwohl Warfa
rin seine Wirksamkeit erst nach einiger
Zeit entfaltet, kein zusätzliches Mittel zur
Blutverflüssigung verordnet. Zudem ereig
neten sich unmittelbar nach dem Abset
zen von XARELTO viele Zwischenfälle, für

die BAYER die Erklärung schuldig blieb.
Darüber hinaus rügt die Gruppe die Dar
reichungsform. Die Probandlnnen mussten
die ganze Dosis auf einmal einnehmen,
was höhere Risiken birgt als eine Auftei
lung auf zwei Pillen. Einzig marketing­
technische Erwägungen vermutet PUBLIC
CITIZEN hinter dieser Wahl. In einem
Brief ~n die FDA haben die Gesundheit
saktivistlnnen diese Verstöße gegen me
dizinische und ethische Standards aufge
listet und die Behörde aufgefordert, die
Arznei einstweilen nicht als Mittel zur
Schlaganfall­Prophylaxe zuzulassen. Aber
es half alles nichts. Am 4. November 2011
gab die Behörde grünes Licht für XAREL
TO.

MIRENA & Co.
BAYERs Pillen­Abteilung erprobt auf dem
Subkontinent jedoch nicht nur XARELTO.
„Sie lässt dort bereits sechs neue Me
dikamente testen. Das bringt deutliche
Ersparnisse und ein schnelleres Entwick
1 ungstempo“, berichtete das Handeisbiatt
vor vier Jahren und resümierte: „Auch als
Ressource wird Indien für die Pharma
Sparte interessant“. Inzwischen ist der
Staat als Ressource noch interessanter
geworden. Momentan laufen Test­Reihen

mit der Krebs­Arznei NEXAVAR, dem Au
gen­Präparat VEGF und dem Bluter­Medi
kament KOGENATE. Gerade abgeschlos
sen hat BAYER Versuche mit dem Potenz­
mittel LEVITRA, dem Diabetikum GLUCO
BAY, der Hormon­Spirale MIRENA und den
Röntgen­Kontrastmitteln GADOVIST und
[JLTRAVIST. Und neue Probandlnnen sucht
der Konzern für weitere Erprobungen von
XARELTO, GLUCOBAY, GADOVIST, KOGE
NATE, NEXAVAR und VEGF sowie von dem
Antibiotikum AVELOX und dem von der
BUKO PHARMA­KAMPAGNE als irrational
eingestuften Bluthochdruck­Präparat XlR
TAM.
Größtenteils handelt es sich dabei um
altbekannte Pharmazeutika, für die der
Leverkusener Multi bloß neue Verwen
dungsmöglichkeiten sucht. Ähnlich verhält
es sich bei der Konkurrenz. Die wachsen
de Anzahl von Klinischen Tests rund um
den Globus ­ das US­amerikanische „Na
tional Institute of Health“ hat gegenwär
tig über 115.000 registriert ­ entspricht
keinesfalls dem wachsenden Erfindungs
reichtum von BAYER & Co. Das macht die
wachsende Anzahl von Opfern zu einem
noch größeren Skandal.

j uiT~ ~ VI~ II

Eine Milliarden­Industrie
Die indische Test­Branche setzte 2010
nach Angaben der Weltgesundheitsorga
nisation WHO eine Milliarde Dollar um;
rund 2.000 Arznei­Experimente fanden
statt. Nachdem das Land 2005 dem Drän
gen von Big Pharma nach einer Verschär
fung des Patentrechts nachgegeben hatte,
boomte dieser Wirtschaftszweig kontinu
ierlich. Die „Contract Reseach Organisati
ons“ (CHOs), welche die Versuche zumeist
für BAYER & Co. durchführen, haben
nichts anderes im Sinn, als ihren Auftrag
gebern möglichst schnell möglichst gute
Resultate zu liefern. Den Anforderungen
an eine gute klinische Praxis genügen von
den ca. 150 in Indien operierenden CROs
gerade einmal 201. Ein Bericht des „Na
tional Institute of Medical Statistics“ kri
tisiert vor allem das Fehlen oder die man
elhafte Arbeit von Ethik­Kommission

en. Die eigentlich vorgeschriebene „infor
mierte Einwilligung“ der Probandlnnen
besteht in einem Land mit einer so hohen
Analphabetismus­Rate ebenfalls oft nur
auf dem Papier. Doch selbst, wenn die
Teilnehmerlnnen wissen, was sie tun,
lässt die Armut ihnen nicht selten keine
andere Wahl, als so waghalsige Unter
nehmungen zu riskieren. Anders als an
ihren Stammsitzen geht den Konzern
en deshalb der Nachschub nie aus ­ und
sie nutzen dieses Reservoir zu einem
Schnäppchen­Preis. Auswärtige Kontrol
len haben sie auch nicht zu befürch
ten. Die Europäische Arzneimittelbehörde
EMEA reist zu gerade mal 40 Inspektionen
pro Jahr in fernere Gefilde. Ihr US­ame
rikanisches Pendant überprüft in diesem
Zeitraum nicht einmal ein Prozent der
ausländischen Arzneitest­Firmen. Die FDA
will ihr Pensum allerdings erhöhen. Der
Test­Export bereitet ihr zunehmend Unbe
hagen, da eine Vielzahl der Versuche nicht
den US­Standards entspricht und die ge
lieferten Datensätze mit den Ergebnissen
oft unvollständig und nur schwer zu analy
sieren sind.
Allzuviel verändern dürfte das in Indien
und anderswo allerdings nicht. Trotz solch
günstiger Aussichten hadern die Firmen in
jüngster Zeit jedoch mit dem Subkonti
nent. Den Pillen­Riesen geht es dort nicht
schnell genug. Während die USA einen
Klinischen Test innerhalb eines Monats
genehmigen, müssten sie in dem südost
asiatischen Staat 12 bis 16 Wochen auf
grünes Licht warten, klagen die Hersteller.
„Das ist ein großer Zeitverlust, denn die
Patent­Uhr für dein Produkt tickt bereits“,
so die Vertreterin eines Arznei­Riesen.

Ein Tatort für Arznei­Tests

Auch die Weigerung der Behörden, die fü
die Probandlnnen beso
Ersterprobungen der Phas
wenn die entsprechenden
nicht für den Heimatmarkt
sind, passt den Konzernen
hinaus wächs
Versuchen, was bereits zu einer st ­

ren Reglementierung geführt
zieht die Karawane weiter. Im Moment
bietet ihr China die meisten Standort­
Vorteile. 64 gerade abgeschlossene, noch
laufende oder geplante BAYER­Studien
im Reich der Mitte verzeichnet das „Na
tional Institute of Health“ gegenwärtig ­

Tendenz steigend.

Der Offene Brief
Die CBG hat die erschreckenden Nach
richten aus Indien zum Anlass genommen,
um vom Leverkusener Multi Aufklärung
zu fordern. In einem Offenen Brief an den
Vorstandsvorsitzenden Marijn Dekkers
verlangte die Coordination detaillierte In
formationen über die untersuchten Phar
mazeutika, die Häufigkeit von Sterbefäl
len und sonstigen schwerwiegenden Ge
genanzeigen und die geleisteten oder
nicht geleisteten Entschädigungszahlun
gen. Außerdem wollte sie wissen, wie
das Unternehmen Todesopfer bei Arznei­
Prüfungen in Zukunft verhindern will. Die
bisherigen Reaktionen des Konzerns glei
chen denjenigen auf der Hauptversamm
lung von 2010. Der Multi beteuert, stets
nach Recht und Gesetz gehandelt zu
haben.,, Klinische Prüfungen werden bei
BAYER nach global einheitlichen Stan
dards durchgeführt“, so eine Unterneh
menssprecherin zum Tagesspiegel. Zudem
kontrolliere der Pharma­Riese die klini
schen Zentren vor Ort, weshalb von dop
pelten Standards keine Rede sein könnte:

Saroj
gen feministischen Gesundheit&
SAMA hält fest: „Es gibt Ve
ethische Grundregeln auf jeder Ebene“
und der Politiker Brinda Karat pflichtet ihr
bei: „In unserem Land wird vielfach gegen
Auflagen und Gesetze Arzneitests betref
fend verstoßen“.
Aber auch in der Bundesrepublik erfor
dern die Tests Opfer. 2010 starben 361
Menschen bei Klinischen Versuchen ­ 20
während der Erprobungen von BAYER­Arz
neien. Das teilte das „Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizinprodukte“ der
CBG auf Anfrage mit, wobei es allerdings
abwiegelte.,, Ein Kausalzusammenhang
ist bei diesen Fällen nicht sicher belegt.“
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gen gelte es immer, zwischen Wirksam
keit und Sicherheit eines Medikamentes
abzuwägen, antwortete sie der Coordina
tion.

Ethik­Verstoß
Kritik am bisherigen Vorgehen der FDA in
Sachen „XARELTO“ hat die US­Initiative
PUBLIC CITIZEN geübt. Sie hat gravieren
de Mängel bei den Klinischen Prüfung
en festgestellt. Bei Vergleichstests mit
Warfarin haben die Probandlnnen, welche
die Konkurrenz­Substanz bekamen, nicht
die optimale Dosis erhalten, moniert die
Organisation.,, Es ist besonders besorg
niserregend, dass es die schlechtesten
Warfarin­Therapien bei den ausländisch
en Firmen gab“, so PUBLIC CITIZEN. Und
am besorgniserregendsten war es bei den
indischen Test­Unternehmen. Sie versorg
ten nur 36 Prozent ihrer PatientInnen an
gemessen mit Warfarin und setzten sie so
einer erhöhten Gefahr aus, einen Schlag
anfall zu erleiden. Auch haben die ÄrztIn
nen den Teilnehmerlnnen, obwohl Warfa
rin seine Wirksamkeit erst nach einiger
Zeit entfaltet, kein zusätzliches Mittel zur
Blutverflüssigung verordnet. Zudem ereig
neten sich unmittelbar nach dem Abset
zen von XARELTO viele Zwischenfälle, für

die BAYER die Erklärung schuldig blieb.
Darüber hinaus rügt die Gruppe die Dar
reichungsform. Die Probandlnnen mussten
die ganze Dosis auf einmal einnehmen,
was höhere Risiken birgt als eine Auftei
lung auf zwei Pillen. Einzig marketing­
technische Erwägungen vermutet PUBLIC
CITIZEN hinter dieser Wahl. In einem
Brief ~n die FDA haben die Gesundheit
saktivistlnnen diese Verstöße gegen me
dizinische und ethische Standards aufge
listet und die Behörde aufgefordert, die
Arznei einstweilen nicht als Mittel zur
Schlaganfall­Prophylaxe zuzulassen. Aber
es half alles nichts. Am 4. November 2011
gab die Behörde grünes Licht für XAREL
TO.

MIRENA & Co.
BAYERs Pillen­Abteilung erprobt auf dem
Subkontinent jedoch nicht nur XARELTO.
„Sie lässt dort bereits sechs neue Me
dikamente testen. Das bringt deutliche
Ersparnisse und ein schnelleres Entwick
1 ungstempo“, berichtete das Handeisbiatt
vor vier Jahren und resümierte: „Auch als
Ressource wird Indien für die Pharma
Sparte interessant“. Inzwischen ist der
Staat als Ressource noch interessanter
geworden. Momentan laufen Test­Reihen

mit der Krebs­Arznei NEXAVAR, dem Au
gen­Präparat VEGF und dem Bluter­Medi
kament KOGENATE. Gerade abgeschlos
sen hat BAYER Versuche mit dem Potenz­
mittel LEVITRA, dem Diabetikum GLUCO
BAY, der Hormon­Spirale MIRENA und den
Röntgen­Kontrastmitteln GADOVIST und
[JLTRAVIST. Und neue Probandlnnen sucht
der Konzern für weitere Erprobungen von
XARELTO, GLUCOBAY, GADOVIST, KOGE
NATE, NEXAVAR und VEGF sowie von dem
Antibiotikum AVELOX und dem von der
BUKO PHARMA­KAMPAGNE als irrational
eingestuften Bluthochdruck­Präparat XlR
TAM.
Größtenteils handelt es sich dabei um
altbekannte Pharmazeutika, für die der
Leverkusener Multi bloß neue Verwen
dungsmöglichkeiten sucht. Ähnlich verhält
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de Anzahl von Klinischen Tests rund um
den Globus ­ das US­amerikanische „Na
tional Institute of Health“ hat gegenwär
tig über 115.000 registriert ­ entspricht
keinesfalls dem wachsenden Erfindungs
reichtum von BAYER & Co. Das macht die
wachsende Anzahl von Opfern zu einem
noch größeren Skandal.
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Eine Milliarden­Industrie
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nach Angaben der Weltgesundheitsorga
nisation WHO eine Milliarde Dollar um;
rund 2.000 Arznei­Experimente fanden
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en. Die eigentlich vorgeschriebene „infor
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schnell genug. Während die USA einen
Klinischen Test innerhalb eines Monats
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Ein Tatort für Arznei­Tests

Auch die Weigerung der Behörden, die fü
die Probandlnnen beso
Ersterprobungen der Phas
wenn die entsprechenden
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Versuchen, was bereits zu einer st ­

ren Reglementierung geführt
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Tendenz steigend.
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Walther Rauff hatte gute Gründe, sich
nach dem Krieg dem Zugriff der Alliierten
zu entziehen. Im „Dritten Reich“ unter
stand ihm nämlich die Entwicklung der
Gaswagen. Diese mobilen Tötungskam
mern markierten ein Zwischenstadium hin
auf dem Weg zum industrialisierten Mas

senmord in den KZs. Die Nazis ersannen
sie, weil „Erschießen doch nicht die hum
anste Art sei“, sich seiner Feinde zu ent
ledigen, wie Himmier befand. Seine Sorge
galt dabei allerdings nicht den Opfern,
sondern den Tätern. Der SS- und Polizei-
chef hatte 1941 in Minsk Massentötun

gen beigewohnt und sie als zu belastend
für die Ausführenden erlebt. Deshalb
erließer den Befehl, nach einer „humane
ren Tötungsart“ zu suchen.
Und so entstanden unter der Ägide von
Walter Rauff als Gruppenleiter im Reichs
sicherheitshauptamt die Gaswagen. Sie

leiteten tödliches Kohlenmonoxid von den
Auspuffen in den Laderaum und brachten
so den dort hineingepferchten Menschen
den Tod. Rund 97.000 Menschen kamen
auf diese Weise um. Von Minsk bis zum
Kaukasus reichte die Blutspur. Rauff lehn
te später jede Verantwortung dafür ab.
„Ich war niemals persönlich anwesend,
wenn die Todeswagen in Tätigkeit gesetzt
wurden und in ihnen Personen getötet
wurden“, erklärte er bei einer Verneh
mung kurz nach dem Krieg. Und 1962 in
Chile gab der Kriegsverbrecher zu Proto
koll, dass seine Arbeit nur „die technische
Seite betraf und mit der Tötung von Men
schen nichts zu tun hatte“. Das anonymi
sierte und arbeitsteilige Töten erlaubte es
den Nazi-Schergen, sich jeglichen Gefühls
persönlicher Schuld zu entledigen - und
genau das hatte Himmier mit seinem Vor
stoßauch bezweckt.
Die KZs perfektionierten den maschinel
len Mord dann weiter und machten die
mobilen Gaskammern überflüssig. Rauff
ging als Leiter einer Einsatzgruppe der
Sicherheitspolizei nach Tunis. Dort ver
pflichtete er alle männlichen Juden zur
Zwangsarbeit und stellte ihrer Gemein
de die Kosten für die durch die alliierten
Luftangriffe entstandenen Schäden in
Rechnung: 20 Millionen Francs. Nach der
Kapitulation der deutschen Wehrmacht
in Nordafrika wechselte der NS-Funk
tionär nach Italien. Als Leiter der Gruppe
„Oberitalien West“ führte Rauff dort ein
hartes Regiment. So gab er den Befehl,
für jeden getöteten Deutschen zehn Ita
liener zu erschießen, und ging gegen
Streikende und WiderstandskämpferInn
en vor. Seine Vorgesetzten dankten ihm
dafür, „dass die Unruhen im Keim erstickt
wurden oder niedergeschlagen wurden“
und verliehen im noch im Februar 1945
das Kriegsverdienstkreuz.
Dementsprechend heißt es in der Akte
„Rauff“, die der US-Geheimdienst nach
dem Krieg anlegte: „Die ‚Quelle‘ ist, wenn
sie je freikäme, als Bedrohung zu betrach
ten. Sofern sie nicht ausgeschaltet wird,
sollte man sie für lebenslange Einsper
rung empfehlen“. Auf freiem Fuß blieb

Walther Rauff dann auch nicht lange. Er
landete im Lager Rimini, brach aber bald
aus. Dank bester Verbindungen zum Va
tikan fand er zunächst in Klöstern Un
terschlupf. Später kam der SS-Standar
tenführer in Kontakt zu einem syrischen
Militär, der ihm anbot, seine NS-Erfahr
ungen zu nutzen und in dem vorderasi
atischen Staat den Geheimdienst mit auf
zubauen. Rauff nahm die Offerte an. Nach
einem Machtwechsel musste er das Land
jedoch wieder verlassen und kehrte über
Beirut nach Italien zurück, um von dort
aus Ende 1949 nach Südamerika aufzu
brechen.

In BAYER-Diensten
Seine erste Station auf dem Kontinent
war Ecuador. Nach verschiedenen Tätig
keiten in Handelsvertretungen für MER
CEDES BENZ, OPEL und US-amerikani
sche Pharma-Multis trat Rauff in die Dien
ste der deutsch-ecuadorianischen Firma
Moeller-Martinez ein. Hier durfte er sich
wahrhaft zu Hause fühlen, denn die Fami
lie Moeiler-Martinez zählte zu den glüh
endsten Parteigängern Hitlers in dem
Staat. Firmenchef Gustavo Moeller-Marti
nez gehörte den ecuadorianischen Able
gern der Wehrmacht und Waffen-SS an,
kämpfte wie sein Sohn im Zweiten Welt
krieg und wurde nach 1945 von den Alli
ierten festgesetzt.
Sein Unternehmen fühlte sich ebenfalls
der Heimat verbunden. Es nahm die Inter
essen BAYERs und anderer bundesdeut
scher Gesellschaften in Ecuador. wahr.
Als Prokurist und Verkaufsleiter kümmerte
sich Walter Rauff dort unter anderem um
die Angelegenheiten des Chemie-Mul
tis. Die „Aufgeschlossenheit“ von BAYER,
MERCEDES & Co. für NS-Täter kam nicht
von ungefähr.,, Die‘ Vertretungen von Fir
meh wie BAYER, HOECHST und BASF hat
ten oft alte Ka-meraden in Europa und
Ubersee inne“, schreibt der Historiker
Gerald Steinacher in seinem Buch „Nazis
auf, der Flucht“. Si-mon Wiesentha
bezeichnete derweil die Niederlassungen
von SIEMENS, KRUPP und VW in Argenti
nien als „reine Nazi-Nester“. Bei MERCE
DES bestand fast die gesamte Führungse
bene aus Einwanderern, darunter Wehr
machtsangehörige, SS-Offiziere und ande
re Funktionsträger. Sogar die schlimmsten
Nazis wie Adolf Eichmann, der Organisa
tor der Massendeportationen von Juden
und Jüdinnen, oder der Schlachtflieger
Hans-Ulrich Rudel fanden ein Auskommen
bei MERCEDES oder anderen bundesdeut
schen Betrieben. Steinacher zufolge war

Simon Wiesenthal mit Rauff-Fahndungsfotos

dies aber nicht nur ideologischen Seil
schaften zu verdanken, auch ganz prakti
sche Erwägungen leiteten diese Personal
politik: Die Migranten sprachen Deutsch,
hatten in der Regel eine gute Ausbildung
und gaben sich hoch motiviert.
Über die Zahlen der aus Deutschland,
Österreich und anderen Ländern nach
Südamerika geflüchteten Nationalsoziali
sten existieren unterschiedliche Angaben.
Die Alliierten gingen von rund 50.000
Kriegsverbrechern aus. Der Histo -

ger M. Me‘ding kommt in seinem Werk
„Flucht vor Nürnberg?“ allein für Argenti
nien auf 19.000 Einwanderlnnen. Dabei
handelte es sich allerdings nich
„Demokratie-Verfolgte“, . -

schisten selber nannten. Meding beziff
das Quantum der höheren NS-Funkti
onsträger unter den Neu-Argentiniern auf
300 bis 800 und das der gesuchten
Kriegsverbrecher und Massenmörder auf
50. Gaby Weber spricht in „DAIMLER
BENZ und die Argentinien-Connection“
hingegen von „mindestens 300“ auf den

Wievielen da . -

währte, darüber gibt es in der ohnehin
spärlichen Literatur zu dem Thema keine
Informationen. Bekannt wurde nur noch
ein weiterer Fall, der des Juan Felipe Da
rnand. Er gehörte zu der von den Nazis im
besetzten Frankreich
sischen Miliz. Vo
befehli ‚ -

Räsistance-Kämpferlnn
chy-Re‘
ierten auf das Schi -

rückziehen musste, bil

NS-Verhrecher in BAYER-Diens en
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55-Standartenführer Walther Ruaff

Nach dem Krieg setzte sich der hohe Nazi Walther Rauff nach Südamerika ab. Aber er blieb Deutschland verbunden: Rauff
war zeitweilig für BAYER tätig und arbeitete für den Bundesnachrichtendienst.

Von Jan Pehrke

Mehr als
80.000 ~[ ‘~Li1
Zugriffe ~~::~“ J
wöchentlich.
www.CBGnetwork.org

seite zwölf www.CBGnetwork.org seite dreizehn



Konzern & Vergangenheit STICHWORT BAYER 1/2012STICHWORT BAYER 1/2012
Konzern & Vergangenheit

Walther Rauff hatte gute Gründe, sich
nach dem Krieg dem Zugriff der Alliierten
zu entziehen. Im „Dritten Reich“ unter
stand ihm nämlich die Entwicklung der
Gaswagen. Diese mobilen Tötungskam
mern markierten ein Zwischenstadium hin
auf dem Weg zum industrialisierten Mas

senmord in den KZs. Die Nazis ersannen
sie, weil „Erschießen doch nicht die hum
anste Art sei“, sich seiner Feinde zu ent
ledigen, wie Himmier befand. Seine Sorge
galt dabei allerdings nicht den Opfern,
sondern den Tätern. Der SS- und Polizei-
chef hatte 1941 in Minsk Massentötun

gen beigewohnt und sie als zu belastend
für die Ausführenden erlebt. Deshalb
erließer den Befehl, nach einer „humane
ren Tötungsart“ zu suchen.
Und so entstanden unter der Ägide von
Walter Rauff als Gruppenleiter im Reichs
sicherheitshauptamt die Gaswagen. Sie

leiteten tödliches Kohlenmonoxid von den
Auspuffen in den Laderaum und brachten
so den dort hineingepferchten Menschen
den Tod. Rund 97.000 Menschen kamen
auf diese Weise um. Von Minsk bis zum
Kaukasus reichte die Blutspur. Rauff lehn
te später jede Verantwortung dafür ab.
„Ich war niemals persönlich anwesend,
wenn die Todeswagen in Tätigkeit gesetzt
wurden und in ihnen Personen getötet
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bene aus Einwanderern, darunter Wehr
machtsangehörige, SS-Offiziere und ande
re Funktionsträger. Sogar die schlimmsten
Nazis wie Adolf Eichmann, der Organisa
tor der Massendeportationen von Juden
und Jüdinnen, oder der Schlachtflieger
Hans-Ulrich Rudel fanden ein Auskommen
bei MERCEDES oder anderen bundesdeut
schen Betrieben. Steinacher zufolge war

Simon Wiesenthal mit Rauff-Fahndungsfotos

dies aber nicht nur ideologischen Seil
schaften zu verdanken, auch ganz prakti
sche Erwägungen leiteten diese Personal
politik: Die Migranten sprachen Deutsch,
hatten in der Regel eine gute Ausbildung
und gaben sich hoch motiviert.
Über die Zahlen der aus Deutschland,
Österreich und anderen Ländern nach
Südamerika geflüchteten Nationalsoziali
sten existieren unterschiedliche Angaben.
Die Alliierten gingen von rund 50.000
Kriegsverbrechern aus. Der Histo -

ger M. Me‘ding kommt in seinem Werk
„Flucht vor Nürnberg?“ allein für Argenti
nien auf 19.000 Einwanderlnnen. Dabei
handelte es sich allerdings nich
„Demokratie-Verfolgte“, . -

schisten selber nannten. Meding beziff
das Quantum der höheren NS-Funkti
onsträger unter den Neu-Argentiniern auf
300 bis 800 und das der gesuchten
Kriegsverbrecher und Massenmörder auf
50. Gaby Weber spricht in „DAIMLER
BENZ und die Argentinien-Connection“
hingegen von „mindestens 300“ auf den

Wievielen da . -

währte, darüber gibt es in der ohnehin
spärlichen Literatur zu dem Thema keine
Informationen. Bekannt wurde nur noch
ein weiterer Fall, der des Juan Felipe Da
rnand. Er gehörte zu der von den Nazis im
besetzten Frankreich
sischen Miliz. Vo
befehli ‚ -

Räsistance-Kämpferlnn
chy-Re‘
ierten auf das Schi -

rückziehen musste, bil

NS-Verhrecher in BAYER-Diens en

Das Kap der letzten Hoffnung
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55-Standartenführer Walther Ruaff

Nach dem Krieg setzte sich der hohe Nazi Walther Rauff nach Südamerika ab. Aber er blieb Deutschland verbunden: Rauff
war zeitweilig für BAYER tätig und arbeitete für den Bundesnachrichtendienst.

Von Jan Pehrke
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1962 bei seiner vorübergehenden Verhaftung

sche Vaterland. Oft waren sie überdies
direkt für Nazi­Organisationen tätig. So
baute der BAYER­Manager und NSDAP
Funktionär Werner Siering den NS­Ge
heimdienst in Chile auf, während zwei
seiner Kollegen in Venezuela für die Par
tei und den damaligen militärischen Ab
schirmdienst arbeiteten. In Mexiko war
Baron von Humboldt in Personalunion
Chef der dortigen IG­Niederlassung und
der Gestapo. In Ecuador hatte L. E. Bru
eckmann, Leiter der zur IG FARBEN ge
hörenden Firma BRUECKMANN & Co.,
gleichzeitig das Amt eines Konsuls inne

• ‘“ und wählte auch seine Konsulatsmitarbei
ter teilweise aus Belegschaftskreisen aus.

€ Darüber hinaus hatten zwei seiner Be

4 . schäftigten hohe Positionen in der ecua
dorianischen Nazi­Partei inne. In Peru ge
hörten derweil zwei NS­Geheimdienstler
zu den Führungskräften, und die BASF­
und BAYER­Zentralen in Rio de Janeiro
bezeichnete der für die Nürnberger Pro
zesse erstellte Untersuchungsbericht so
gar als „Hauptzentren der Nazi­Aktivitä
ten in Brasilien“.
Darüber hinaus stellten die so genannten
Verbindungsmänner der IG FARBEN in
ihren monatlichen Bulletins wichtige po
litische, wirtschaftliche und militärische
Informationen über die südamerikani
schen Länder zusammen und verzeichne
ten beispielsweise Aufrüstungsbestrebun
gen oder Waffenlieferungen.,, Natürlich
verfügt ein Konzern wie die IG FARBEN
(...) über Erfahrungen und Wissen, das
von den Regierungsstellen nicht gesam
melt werden kann (...) Darum ist es die
Pflicht unseres Führungspersonals außer
halb Deutschlands, seine Kenntnisse allen
staatlichen Einrichtungen zur Verfügung
zu stellen“, konstatierte IG­Direktor Max
llgner 1936 nach einer Lateinamerika­
Dienstreise.
Zudem gewährten die südamerikanisch
en IG­Gesellschaften vielen Nazi­Spionen
Unterschlupf und arbeiteten eng mit dem
„Aufklärungsausschuss“ zusammen, dem
Auslandsableger von Goebbels‘ Propagan
da­Ministerium. Auch spendeten sie eifrig
für die NSDAR Allein die brasilianischen
BAYER­Niederlassungen brachte mehr als
3,6 Millionen Reichsmark für die Organi
sation auf.

re zusammen mit ein paar hundert Sol
daten ihre Leibgarde. Diese Nibelungen­
treue machte sie nach dem Krieg zu ge
suchten Kollaborateuren. Joseph Darnand
erhielt das Todesurteil und wurde er
schossen. Seinem Sohn gelang unter dem
Decknamen Felipe Foucachon die Flucht
nach Argentinien, wo er dann unter ande
rem bei BAYER Arbeit fand.

Treu zu NS­Diensten
Die Seilschaften, die so etwas ermöglich
ten, hatten sich in den 1930er Jahren her
ausgebildet. Im September 1937 hielten
die Manager der von BAYER mitgegrün
deten IG FARBEN fest: „Es versteht sich
dabei von selbst, dass keine Männer in
unsere ausländischen Niederlassungen
geschickt werden, die nicht der Deutsch
en Arbeitsfront angehören und die keine
positive Haltung der neuen Ordnung ge
genüber haben. Die dorthin beorderten
Männer sollten es als ihre besondere
Pflicht ansehen, das nationalsozialisti
sche Deutschland zu repräsentieren“
(rückübersetzt aus dem Englischen, Anm.
SWB). Gemäß dieser Direktive leisteten
die Angestellten BAYERs und anderer IG­
Firmen wichtige Dienste für das faschisti

BAYER & das Militär
Nach dem Krieg lebten diese Tradition
en fort. Eine „Entnazifizierung“ hatten die
Hitler­Getreuen in Lateinamerika noch
weniger zu fürchten als ihre Kollegen da
heim. Das politische Umfeld auf dem Kon

tinent mit seinen oftmals autokratisch
en oder diktatorischen Regimes kam ihn
en dabei sehr entgegen. Die ideologische
Wahlverwandtschaft ermöglichte ein en
ges Verhältnis zu den Machthabern. So
klagte noch 1978 der brasilianische Ge
werkschaftler Jose Ibrahim über die guten
Beziehungen bundesdeutscher Unterneh
men zu den Generälen: „Aus der Bundes
republik Deutschland sind da insbesonde
re VW, DAIMLER­BENZ, MANNESMANN,
KRUPP, BAYER, HOECHST, SIEMENS,
BASF, VOIGT u. a. zu nennen. Man könnte
die Liste beliebig fortsetzen, zu der etwa
50 große westdeutsche Konzerne ge
hören, die in Brasilien die Privilegien ge
nießen, die ihnen die Militärdiktatur ein
räumt“. Und zu diesen Privilegien gehörte
vor allem, mit den Beschäftigten nach Be
lieben umspringen zu können.,, Bei allen
ausländischen Multis herrscht Repression
in den Fabrikhallen: Der Arbeiter, der sei
ne berechtigten Forderung stellt, der re
klamiert, der protestiert, wird gefeuert
und sofort bei der Polizei denunziert“, so
Ibrahim.

Argentinien hat der als „Nazi­Jäger“ be
rühmt gewordene Simon Wiesenthal we
gen seines Wohlwollens gesuchten Na
zi­Größen gegenüber einmal als „Kap der
letzten Hoffnung“ für Kriegsverbrecher
bezeichnet. Andere Länder standen dem
Andenstaat jedoch kaum nach. Walther
Rauff wählte schließlich Chile als Wahl
heimat. Er verließEcuador 1958 und be
endete damit auch seine Dienste für BAY
ER. Unter anderem im Bundesnachrichten
dienst fand er ­ wiederum durch alte Seil
schaften ­ einen neuen Arbeitgeber. Seine
Überzeugungen änderte Rauff nie. Auslie
ferungs­ und Ausweisungsgesuche, von
Wiesenthal, Beate Klarsfeld und anderen
betrieben, scheiterten immer wieder. So
konnte seine Beerdigung 1984 zu einem
Klassentreffen Rechtsextremer werden,
mit „Sieg Heil“­ und „Heil Hitler“­Rufen
und Flugblättern, die den Holocaust leug
neten.
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Ein großer Anteil der weltweit verwende
ten Pestizide von BAYER & Co. ist nicht
nur problematisch, sondern sogar hochge
fährlich für Menschen und/oder die Um
welt. Der „PAN International“­Liste zufol
ge1 ist etwa die Hälfte aller Ackergifte
auf dem Weltmarkt in beträchtlichem
Maß gesundheitsgefährdend. Das sind
immerhin rund 400 Pestizid­Wirkstoffe.

Unter Vergiftungen durch diese Substan
zen können Menschen aller Generationen
leiden. Sie sind jedoch, abhängig vom
Alter und ihrer allgemeinen Situation, un
terschiedlich anfällig für die giftigen Wir
kungen von Pestiziden. Die Lebensbedin
gungen, die Ernährung und die körperliche
Verfassung haben einen erheblichen Ein
fluss darauf, welche Folgen der Kontakt

eines Menschen mit einem gefährlichen
Pestizid hat. Wie in der Studie „Pestizide
& Kinder“ von TERRE DES HOMMES und
PAN Germany2 ausgeführt, sind Embryos,
Säuglinge und kleine Kinder den Pestizid
Gefahren besonders ausgesetzt. So kon
statierte das „Bundesinstitut für Risiko­
bewertung“ (BfH) 2009 zur Gefährdung
von jungen Menschen durch Chemikalien:

„Geht es um Risiken, die von chemischen
Stoffen ausgehen können, müssen Risi
kobewerter berücksichtigen, dass Kinder
im Verhältnis zu ihrem Körpergewicht
eine größere Hautoberfläche haben, mehr
Nahrung aufnehmen und häufiger atmen
als Erwachsene. Sie haben eine, vom Le
bensalter abhängig, erhöhte Stoffwech
selrate, der Körper nimmt über den Ma
gen­Darm­Trakt bestimmte Stoffe schnel
ler und in größeren Mengen auf. Schad
stoffe, die nur langsam abgebaut werden,
können über einen längeren Zeitraum
einwirken“3. Gleichwohl ist die Erfassung
des Vergiftungsgeschehens für Kinder
ebenso wie für Erwachsene völlig unzu
reichend — nicht nur in Entwicklungslän
dern, sondern sogar auch in Deutschland,
wie aus einer BfH­Publikation erkennbar
ist4. Dies hat mindestens zwei Gründe:

um einen werden erkannte Vergiftungen
icht dokumentiert, und zum anderen wer

den Vergiftungen nicl~t erkannt. Letzteres
macht u. a. die von PAN International
2010 veröffentlichte Studie „Communities
in Peril“ deutlich5. Die im Rahmen dieser
Untersuchung interviewten über 2.000
Pestizid­Anwenderlnnen benannten eine
ganze Reihe akuter Vergiftungssymptome
von Pestiziden. Deren Langzeitwirkungen

Gleichwohl ist die Erfassung des Ver

giftungsgeschehens für Kinder ebenso

wie für Erwachsene völlig unzurei

chend — nicht nur in Entwicklungslän

dern, sondern sogar auch in Deutsch

land. Dies hat mindestens zwei Grün­

e: Zum einen werden erkannte Vergif

tungen nicht dokumentiert, und zum

anderen werden Vergiftungen nicht

erkannt

wie etwa eine gestörte Fortpflanzungs

fähigkeit, Geburtsschäden oder Störungen
des Nervensystems waren ihnen jedoch
kaum bewusst. Wenn allerdings weder
die Anwenderlnnen selbst noch die Ärzt
Innen solche Symptome den Ackergiften
zuordnen, dann erscheint das Problem
deutlich kleiner, als es tatsächlich ist. De
tail­Untersuchungen dokumentieren denn
auch eine gewaltige Dunkelziffer. Ein Bei
spiel ist Zentralamerika. Dort kam eine
Auswertung von Vergiftungsvorkommnis
sen zu dem Ergebnis, dass 98 Prozent der
Fälle nicht erfasst werden6.
Trotz derartiger Mängel in der Wahrneh
mung und Erfassung der Agrochemie­Ver

giftungen ist in der Politik eine Tendenz
hin zur Abkehr von hochgefährlichen Pes
tiziden erkennbar. Diese Tendenz folgt der
Beurteilung, dass die diversen nationalen
Gesetzgebungen und internationalen Re
gelungen sowie die vielen Ausbildungs
und Trainingsprogramme der vergangen
en rund drei Dekaden nicht geeignet wa
ren, die Anzahl der Vergiftungen in aus
reichendem Maße zu reduzieren. So hielt
die FAO, .die Ernährungs­ und Landwirt
schaftsorganisation der Vereinten Natio
nen, 2010 in einer Leitlinie fest, dass die
Wirkung von Trainings zur sicheren An
wendung von Pestiziden weiterhin in Fra
ge gestellt wird und nicht als Lösung für
die mit dem Pestizid­Einsatz verbunden
en Probleme betrachtet werden ~
Allerdings ist hinreichend bekannt, wie
zäh sich die Umsetzung von Politik gestal
ten kann, wenn ihr nicht der notwe
Nachdruck verliehen wird. Deshalb müs
sen mehr Akteure aktiv werden.
Eine wichtige Akteursgruppe sind Firmen
des LebensmittelSektors. . ­

mittel­Branche wurde 2002 neu in den
Internationalen Pestizid­Verhaltenskodex
aufgenommen, weil sie erheblich dazu
beitragen kann, Pestizid­Probleme einzu
dämmen. In der Öffentlichkeit, auch in der
pestizidkritischen Öffentlichkeit, wird die
se Akteursgruppe jedoch bisher im Ge
gensatz zur Chemie­Industrie nur wenig
als Zielgruppe für die Forderungen nach
einer Been ­

fährlicher Pestizi
Dies sollte sich ändern. Sch
die Firmen und Konzer . ­

tel­Industrie ebe ­

schlüsse deutlich
an der Vermarktung von Ackergifte
Pestizid­Produzente
werden in der ­

dards entwickelt, die auch Pestizide be
treffen. Sie kann deshalb potentiell ein
kräftiger Hebel sein, um die Pestizid
Nachfrage zu schwächen und dadurch
Vergiftungen von Mensch und Umwelt zu
reduzieren.
Deshalb ruft PAN Germany dazu auf, sich
mit Schreiben an Firmen des Lebensmit
telsektors zu wendenund. sie dazu aufzu
fordern, durch ein Programm bzw. konkre
te Projekte zur schrittweisen Beendigung
des Einsatzes hochgefährlicher Pestizide,
wie sie in der „PAN Interna
Highly Hazardous Pesticides“8 benannt
sind, beizutragen. Wichtige Firmen des
Lebensmittelsektors, an die solch ein
Schreiben gerichtet werden sollte, sind
z. B. ALDI NORD, ALDI SÜD, BÜNTING,
EDEKA, GLOBUS, KAISER‘S TENGEL
MANN, KAUFLAND, LIDL, METRO,
NETTO, NORMA, REWE und TEEGUT.

Quellen:
1 PAN International (2011): PAN Interna
tional List of Highly Hazard
(PAN List of HHP), Hamburg, Janu.
2 TERRE DES HOMMES / PAN Ge
(2011): Pestizide & Km —

von Umweltgiften für Kind­ —

3 Bundesinstitut für Risikobewertung
(2009): Kinder sin
senen; Presseinformation 15/2009 vom
6.7.2009

tungen.
5 PAN International (2010): Comm

of pesticide use in agriculture
6 Murray D, Wesseling C, Keifer M, Cor
riols M, Henao S (2002): Surveillance of

world:
of International Oc . ­

mental Health 8; S.243­248
7 Food and Agriculture Organisation of the
United Nations (2010): Guidance on Pest
and Pesticide Management Policy Deve
Iopment
8 siehe unter 1

Breites Bündnis angestrebt

Kampagne gegen
hochgefährliche Pestizide
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Unsere täglich Dosis Gift gib uns heute

Jährlich erleiden Millionen von Menschen Pestizid­Vergiftungen. Die internationale Politik zieht für die Reduktion der
Pestizid­Risiken inzwischen auch ein fortschreitendes Verbot hochgefährlicher Pestizide in Betracht (FAO 2010). Allerdings
haben bisher zu wenige Akteure diesen Gedanken aufgegriffen. Darum gilt es, Branchen wie die Lebensmittel­Industrie für
solch ein Ziel zu gewinnen.

Von Carina Weber, PESTIZID AKTIONS­NETZWERK e. V (PAN Germany)
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Ein großer Anteil der weltweit verwende
ten Pestizide von BAYER & Co. ist nicht
nur problematisch, sondern sogar hochge
fährlich für Menschen und/oder die Um
welt. Der „PAN International“­Liste zufol
ge1 ist etwa die Hälfte aller Ackergifte
auf dem Weltmarkt in beträchtlichem
Maß gesundheitsgefährdend. Das sind
immerhin rund 400 Pestizid­Wirkstoffe.

Unter Vergiftungen durch diese Substan
zen können Menschen aller Generationen
leiden. Sie sind jedoch, abhängig vom
Alter und ihrer allgemeinen Situation, un
terschiedlich anfällig für die giftigen Wir
kungen von Pestiziden. Die Lebensbedin
gungen, die Ernährung und die körperliche
Verfassung haben einen erheblichen Ein
fluss darauf, welche Folgen der Kontakt

eines Menschen mit einem gefährlichen
Pestizid hat. Wie in der Studie „Pestizide
& Kinder“ von TERRE DES HOMMES und
PAN Germany2 ausgeführt, sind Embryos,
Säuglinge und kleine Kinder den Pestizid
Gefahren besonders ausgesetzt. So kon
statierte das „Bundesinstitut für Risiko­
bewertung“ (BfH) 2009 zur Gefährdung
von jungen Menschen durch Chemikalien:

„Geht es um Risiken, die von chemischen
Stoffen ausgehen können, müssen Risi
kobewerter berücksichtigen, dass Kinder
im Verhältnis zu ihrem Körpergewicht
eine größere Hautoberfläche haben, mehr
Nahrung aufnehmen und häufiger atmen
als Erwachsene. Sie haben eine, vom Le
bensalter abhängig, erhöhte Stoffwech
selrate, der Körper nimmt über den Ma
gen­Darm­Trakt bestimmte Stoffe schnel
ler und in größeren Mengen auf. Schad
stoffe, die nur langsam abgebaut werden,
können über einen längeren Zeitraum
einwirken“3. Gleichwohl ist die Erfassung
des Vergiftungsgeschehens für Kinder
ebenso wie für Erwachsene völlig unzu
reichend — nicht nur in Entwicklungslän
dern, sondern sogar auch in Deutschland,
wie aus einer BfH­Publikation erkennbar
ist4. Dies hat mindestens zwei Gründe:

um einen werden erkannte Vergiftungen
icht dokumentiert, und zum anderen wer

den Vergiftungen nicl~t erkannt. Letzteres
macht u. a. die von PAN International
2010 veröffentlichte Studie „Communities
in Peril“ deutlich5. Die im Rahmen dieser
Untersuchung interviewten über 2.000
Pestizid­Anwenderlnnen benannten eine
ganze Reihe akuter Vergiftungssymptome
von Pestiziden. Deren Langzeitwirkungen

Gleichwohl ist die Erfassung des Ver

giftungsgeschehens für Kinder ebenso

wie für Erwachsene völlig unzurei

chend — nicht nur in Entwicklungslän
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e: Zum einen werden erkannte Vergif

tungen nicht dokumentiert, und zum

anderen werden Vergiftungen nicht

erkannt

wie etwa eine gestörte Fortpflanzungs

fähigkeit, Geburtsschäden oder Störungen
des Nervensystems waren ihnen jedoch
kaum bewusst. Wenn allerdings weder
die Anwenderlnnen selbst noch die Ärzt
Innen solche Symptome den Ackergiften
zuordnen, dann erscheint das Problem
deutlich kleiner, als es tatsächlich ist. De
tail­Untersuchungen dokumentieren denn
auch eine gewaltige Dunkelziffer. Ein Bei
spiel ist Zentralamerika. Dort kam eine
Auswertung von Vergiftungsvorkommnis
sen zu dem Ergebnis, dass 98 Prozent der
Fälle nicht erfasst werden6.
Trotz derartiger Mängel in der Wahrneh
mung und Erfassung der Agrochemie­Ver

giftungen ist in der Politik eine Tendenz
hin zur Abkehr von hochgefährlichen Pes
tiziden erkennbar. Diese Tendenz folgt der
Beurteilung, dass die diversen nationalen
Gesetzgebungen und internationalen Re
gelungen sowie die vielen Ausbildungs
und Trainingsprogramme der vergangen
en rund drei Dekaden nicht geeignet wa
ren, die Anzahl der Vergiftungen in aus
reichendem Maße zu reduzieren. So hielt
die FAO, .die Ernährungs­ und Landwirt
schaftsorganisation der Vereinten Natio
nen, 2010 in einer Leitlinie fest, dass die
Wirkung von Trainings zur sicheren An
wendung von Pestiziden weiterhin in Fra
ge gestellt wird und nicht als Lösung für
die mit dem Pestizid­Einsatz verbunden
en Probleme betrachtet werden ~
Allerdings ist hinreichend bekannt, wie
zäh sich die Umsetzung von Politik gestal
ten kann, wenn ihr nicht der notwe
Nachdruck verliehen wird. Deshalb müs
sen mehr Akteure aktiv werden.
Eine wichtige Akteursgruppe sind Firmen
des LebensmittelSektors. . ­

mittel­Branche wurde 2002 neu in den
Internationalen Pestizid­Verhaltenskodex
aufgenommen, weil sie erheblich dazu
beitragen kann, Pestizid­Probleme einzu
dämmen. In der Öffentlichkeit, auch in der
pestizidkritischen Öffentlichkeit, wird die
se Akteursgruppe jedoch bisher im Ge
gensatz zur Chemie­Industrie nur wenig
als Zielgruppe für die Forderungen nach
einer Been ­

fährlicher Pestizi
Dies sollte sich ändern. Sch
die Firmen und Konzer . ­

tel­Industrie ebe ­

schlüsse deutlich
an der Vermarktung von Ackergifte
Pestizid­Produzente
werden in der ­

dards entwickelt, die auch Pestizide be
treffen. Sie kann deshalb potentiell ein
kräftiger Hebel sein, um die Pestizid
Nachfrage zu schwächen und dadurch
Vergiftungen von Mensch und Umwelt zu
reduzieren.
Deshalb ruft PAN Germany dazu auf, sich
mit Schreiben an Firmen des Lebensmit
telsektors zu wendenund. sie dazu aufzu
fordern, durch ein Programm bzw. konkre
te Projekte zur schrittweisen Beendigung
des Einsatzes hochgefährlicher Pestizide,
wie sie in der „PAN Interna
Highly Hazardous Pesticides“8 benannt
sind, beizutragen. Wichtige Firmen des
Lebensmittelsektors, an die solch ein
Schreiben gerichtet werden sollte, sind
z. B. ALDI NORD, ALDI SÜD, BÜNTING,
EDEKA, GLOBUS, KAISER‘S TENGEL
MANN, KAUFLAND, LIDL, METRO,
NETTO, NORMA, REWE und TEEGUT.

Quellen:
1 PAN International (2011): PAN Interna
tional List of Highly Hazard
(PAN List of HHP), Hamburg, Janu.
2 TERRE DES HOMMES / PAN Ge
(2011): Pestizide & Km —

von Umweltgiften für Kind­ —

3 Bundesinstitut für Risikobewertung
(2009): Kinder sin
senen; Presseinformation 15/2009 vom
6.7.2009

tungen.
5 PAN International (2010): Comm

of pesticide use in agriculture
6 Murray D, Wesseling C, Keifer M, Cor
riols M, Henao S (2002): Surveillance of

world:
of International Oc . ­

mental Health 8; S.243­248
7 Food and Agriculture Organisation of the
United Nations (2010): Guidance on Pest
and Pesticide Management Policy Deve
Iopment
8 siehe unter 1

Breites Bündnis angestrebt

Kampagne gegen
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Unsere täglich Dosis Gift gib uns heute

Jährlich erleiden Millionen von Menschen Pestizid­Vergiftungen. Die internationale Politik zieht für die Reduktion der
Pestizid­Risiken inzwischen auch ein fortschreitendes Verbot hochgefährlicher Pestizide in Betracht (FAO 2010). Allerdings
haben bisher zu wenige Akteure diesen Gedanken aufgegriffen. Darum gilt es, Branchen wie die Lebensmittel­Industrie für
solch ein Ziel zu gewinnen.

Von Carina Weber, PESTIZID AKTIONS­NETZWERK e. V (PAN Germany)
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o vie e esuc er nnen a e eine Jahres
tagung der Coordination noch nie: Über 60
Interessierte lockte das Thema „Gentech
Mafia ­ Die Seilschaften von BAYER,
MONSANTO & Co. ins Düsseldorfer

Umweitzentrum. Und der erste Referent
Jörg Bergstedt, der gerade eine 6­monati­
ge Haftstrafe wegen einer Feldbefreiung
verbüßt hatte, hielt sich auch gar nicht
großdabei auf, hochwissenschaftlich Kri

tikpunkte zur Risikotechnologie zusam
menzutragen oder gar Chancen und Risi
ken gegeneinander abzuwiegen. Der Oko
Aktivist von der PROJEKTWERKSTATT
SAASEN ließeinfach die Befürworter für

sich sprechen. „Die Möglichkeiten, eine
Pflanze durch gentechnische Veränderun
gen zu verbessern, sind gering“, zitierte er
aus Unterlagen der Firma MONSANTO.
Gleich eine Reihe von Ursachen zählt die
Firma für diesen Umstand auf. „So lassen
sich dieEffekte eines spezifischen Gens
auf das Wachstum der Pflanze (...) nicht
genau vorhersagen. Dazu kommt die
geringe Erfolgsrate bei der gentechni
schen Manipulation, der Mangel an präzi
ser Kontrolle über das Gen (...) und ande
re ungewollte Effekte“. Und der Gen
tech­Multifunktionär Ernst­Ludwig Win
nacker, unter anderem BAYER­Aufsichts
rat, glaubt ebenso wenig an eine Be
herrschbarkeit der Labor­Früchte: „Absurd
sind auch die Abstandsregelungen für
Versuchsfelder etwa von MON81O, denn
der Maispollen fliegt kilometerweit“.
~a.blieben dann keine Fragen mehr offen.
~eshaIb beließ es Bergstedt dabei, das
absurde Theater eines sich selbst genü
genden Systems zu beschreiben, das sich
pro forma in die Bereiche Wirtschaft,
Wissenschaft, Aufsichtsbehörden und
Lobby­Organisationen aufspaltet, um wi
der besseren Wissens und nur finanziel
len Interessen folgend die Gentechnik zu
promovieren. So geht eine Wissenschaft
lerin wie Inge Broer (,‚Im Moment ist es
hauptsächlich Forschung in der Gentech
nik, weil es dafür Geld gibt“) dahin und
gründet eine Handvoll Firmen (alle mit
ein­ und derselben Post­Adresse), bindet
in eine von ihnen sogar die staatliche
Zulassungsbehörde, das Julius­Kühn­ln
stitut, ein, mit dem es wiederum auch
gemeinsam „Anbau­Begleitung“ betreibt

d meldet überdies in Tateinheit mit
‘AYER fleißig Proteine und gentechnische
Verfahren zum Patent an.
Der Leverkusener Multi verkauft seinen
Einsatz für die „grüne. Gentechnik“ gerne
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Jetzt füi Nordrhein­Westfalen!
dort wo es Bio­Produkte gibt.

Jahrestagungsmoderatcr Uwe Friedrich bei der Arbeit

als Engagement gegen den Welthunger,
aber diese Illusion konnte Philipp Mimkes
von der CBG schnell zerstören: Der Kon
zern hat keine einzige dürre­resistente
oder sich sonstwie besonders für Armuts
regionen eignende Ackerfrucht im Ange
bot. Mit Soja und Mais geht zudem ein
Gutteil seiner Produktpalette in die Pro
duktion von Futtermitteln für die Fleisch­
industrie. Als reine Rationalisierungstech
nologie, welche die arbeitsintensive, aber
Schadinsekten im Zaum haltende Frucht­
folgen­Wirtschaft durch vermehrten Gif
teinsatz ersetzt, bezeichnete Mimkes das
Pflanzen­Tuning daher. Dem Agro­Riesen
dient es hauptsächlich dazu, den Absatz
seiner Pestizide zu befördern, denn so ver
schieden die Labor­Kreationen anmuten
mögen, sie basieren alle auf einer Tech
nologie. Raps, Soja, Reis oder Mais made

by Bayer weist immer eine Immunität
gegen das Unkrautmittel LIBERTY a
wird deshalb stets im Kombipack mit der
Agro­Chemikalie vermarktet. Daran hat
sich mittlerweile die auf den Feldern
unerwünschte Vegetation ebenso ge
wöhnt wie an entsprechende Substanzen
von MONSANTO & Co., weshalb die Her
steller in ihrer Not schon zur Co­Produkti
on von Pflanzen mit multiplen Resistenzen
übergehen müssen, berichtete der Ge
schäftsführer der CBG.
Auch sonst läuft es nach Mimkes‘ Ein
schätzung nicht eben rund für den Multi.
In diesem Jahr war er gezwungen, US
Farmerlnnen im Rahmen eines gerichtli
chen Vergleichs 750 Millionen Dollar Ent
schädigung zu zahlen. Die Landwirtlnnen
hatten BAYER verklagt, weil 2006 nicht
zugelassener LIBERTY­Reis weltweit in
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Diskussion über Gen echnik

Volles Haus bei
CBG­Jahrestagung

Jörg Bergstedt beim Eröffnungsvortrag

Nicht zum ersten Mal hatte sich eine Jahrestagung der COQRDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) der Gentechnik
gewidmet. Aber das große Interesse zeigte, wie sehr dieses Thema die Menschen noch immer umtreibt.

Von Jan Pehrke
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normalen Supermarkt-Packungen auf
tauchte, zahlreiche Staaten daraufhin ein
lmport‘Verbot für Reis aus den USA er-
ließen und die Bauern und Bäuerinnen
deshalb fast auf ihrer gesamten Ernte sit
zenblieben. Die COOROINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN hatte schon vor die
sem bislang größten Gen-GAU der Ge
schichte auf das Auskreuzungsrisiko hin
gewiesen und in ihrer Kampagne gegen
den „LL6O1“-Reis zudem vor einer Zer
störung der Artenvielfalt und der klein
bäuerlichen Strukturen in den klassischen
Anbau-Ländern gewarnt. Darum unter
stützte die CBG die Farmerinnen auch in
ihrer Auseinandersetzung mit dem Gen-
Giganten, hielt Kontakt mit den Anwält
Innen und setzte das Thema auf die Agen
da der BAYER-Hauptversammlung.
So gestand Philipp Mimkes am Ende sei
nes Vortrags zwar zu, dass BAYER & Co.
mit ihren Seilschaften eine große Macht
im Lande darstellen, billigte den Gegen-
kräften aber durchaus Chancen zu. „Erfol
ge sind also möglich“, resümierte er und
schrieb es vor allem den Aktivitäten der
Gentech-Gegnerinnen zu, Europas Äcker
bislang weitgehend vor den Produkten
von BAYER & Co. bewahrt zu haben.
Ob jedoch die CBG mit ihrem Einsatz wei

terhin zu diesen Erfolgen beitragen kann,
steht derzeit in Frage. Das Netzwerk ist
nämlich in argen Geld-Nöten. CBG-Vor
standsmitglied Axel Köhler-Schnura gab
als letzter Vortragender einen Uberblick
über den Stand der Dinge. Er erklärte die
eigentlich immer schon prekäre Lage vor

Der Leverkusener Multi verkauft sei

nen Einsatz für die „grüne Gentechnik“

gerne als Engagement gegen den Welt-

hunger, aber diese Illusion konnte Phi

lipp Mimkes von der CBG schnell zer

stören

allem mit dem besonderen Charakter der
Coordination als einer explizit gegen die
Konzern-Macht gerichteten Initiative. Dies
setze sie einem immerwährenden Druck
aus und schneide sie von öffentlicher För
derung ebenso ab wie von Unterstützung
durch die meisten Stiftungen oder kirchli
chen Einrichtungen, führte der Diplom
Kaufmann aus. Von Beginn an hat BAYER
Köhler-Schnura zufolge versucht, die Fi
nanzierung der Initiative zu erschweren.
So intervenierte Multi bei den Finanz-
behörden, um einen Eintrag CBG als ge

meinnütziger Verein zu verhindern und zog
die Konzern-Kritikerlnnen überdies in Un
summen kostende Gerichtsverfahren.
Als Ursache für die aktuelle Krise benann
te der Diplom-Kaufmann das durch das
Verarmungsprogramm der Bundesregie
rung zurückgehende Spendenaufkommen
bei gleichzeitigen Kostensteigerungen.
Aber er konnte auch schon Hoffnungsvol
les über die im Frühjahr angelaufene Ret
tungskampagne berichten. Sie hat bereits
geholfen, über 50 Prozent des Haushalts-
lochs zu decken. „Dass zeigt, dass sehr
viel Solidarität da ist“, gab sich Köhler
Schnura optimistisch. Der ehemalige BAY
ER-Manager, welcher der CBG schrieb:
„Ich freue mich zu sehen, dass ihr Verein
offensichtlich aus dem letzten Loch pfeift
und bald Schluss ist mit Hetze, Hass-Ideo
logien, Falschinformationen und Geschäft
mit German Angst“, könnte sich also z
früh gefreut haben.

Es bestehen viele Möglichkeiten, der CO
OROINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
beizustehen: durch eine Fördermitglied
schaft, eine einmalige Spende oder eine
dauerhafte Unterstützung als Garant.
Nähere Informationen unter www. CBG
network. org.

Das Wachstum
in den Köpfen
Harald Welzer, Ellen Meiksins Wood,
Harald Schumann, Micha Brumlik,
Claus Leggewie, Nichi Vendola,
Michael R. Krätke, Frank Überall,
Reinhard Bütikofer, Anne Britt Arps,
Albrecht von Lucke u.v.a.

Mehr Informationen zur aktuellen
Ausgabe auf www.blaetter.de
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normalen Supermarkt-Packungen auf
tauchte, zahlreiche Staaten daraufhin ein
lmport‘Verbot für Reis aus den USA er-
ließen und die Bauern und Bäuerinnen
deshalb fast auf ihrer gesamten Ernte sit
zenblieben. Die COOROINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN hatte schon vor die
sem bislang größten Gen-GAU der Ge
schichte auf das Auskreuzungsrisiko hin
gewiesen und in ihrer Kampagne gegen
den „LL6O1“-Reis zudem vor einer Zer
störung der Artenvielfalt und der klein
bäuerlichen Strukturen in den klassischen
Anbau-Ländern gewarnt. Darum unter
stützte die CBG die Farmerinnen auch in
ihrer Auseinandersetzung mit dem Gen-
Giganten, hielt Kontakt mit den Anwält
Innen und setzte das Thema auf die Agen
da der BAYER-Hauptversammlung.
So gestand Philipp Mimkes am Ende sei
nes Vortrags zwar zu, dass BAYER & Co.
mit ihren Seilschaften eine große Macht
im Lande darstellen, billigte den Gegen-
kräften aber durchaus Chancen zu. „Erfol
ge sind also möglich“, resümierte er und
schrieb es vor allem den Aktivitäten der
Gentech-Gegnerinnen zu, Europas Äcker
bislang weitgehend vor den Produkten
von BAYER & Co. bewahrt zu haben.
Ob jedoch die CBG mit ihrem Einsatz wei

terhin zu diesen Erfolgen beitragen kann,
steht derzeit in Frage. Das Netzwerk ist
nämlich in argen Geld-Nöten. CBG-Vor
standsmitglied Axel Köhler-Schnura gab
als letzter Vortragender einen Uberblick
über den Stand der Dinge. Er erklärte die
eigentlich immer schon prekäre Lage vor

Der Leverkusener Multi verkauft sei

nen Einsatz für die „grüne Gentechnik“

gerne als Engagement gegen den Welt-

hunger, aber diese Illusion konnte Phi

lipp Mimkes von der CBG schnell zer

stören

allem mit dem besonderen Charakter der
Coordination als einer explizit gegen die
Konzern-Macht gerichteten Initiative. Dies
setze sie einem immerwährenden Druck
aus und schneide sie von öffentlicher För
derung ebenso ab wie von Unterstützung
durch die meisten Stiftungen oder kirchli
chen Einrichtungen, führte der Diplom
Kaufmann aus. Von Beginn an hat BAYER
Köhler-Schnura zufolge versucht, die Fi
nanzierung der Initiative zu erschweren.
So intervenierte Multi bei den Finanz-
behörden, um einen Eintrag CBG als ge

meinnütziger Verein zu verhindern und zog
die Konzern-Kritikerlnnen überdies in Un
summen kostende Gerichtsverfahren.
Als Ursache für die aktuelle Krise benann
te der Diplom-Kaufmann das durch das
Verarmungsprogramm der Bundesregie
rung zurückgehende Spendenaufkommen
bei gleichzeitigen Kostensteigerungen.
Aber er konnte auch schon Hoffnungsvol
les über die im Frühjahr angelaufene Ret
tungskampagne berichten. Sie hat bereits
geholfen, über 50 Prozent des Haushalts-
lochs zu decken. „Dass zeigt, dass sehr
viel Solidarität da ist“, gab sich Köhler
Schnura optimistisch. Der ehemalige BAY
ER-Manager, welcher der CBG schrieb:
„Ich freue mich zu sehen, dass ihr Verein
offensichtlich aus dem letzten Loch pfeift
und bald Schluss ist mit Hetze, Hass-Ideo
logien, Falschinformationen und Geschäft
mit German Angst“, könnte sich also z
früh gefreut haben.

Es bestehen viele Möglichkeiten, der CO
OROINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
beizustehen: durch eine Fördermitglied
schaft, eine einmalige Spende oder eine
dauerhafte Unterstützung als Garant.
Nähere Informationen unter www. CBG
network. org.
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Aufwendig ließdie BAYER AG Ende Sep
tember 2011 die Grabstätte von Carl Duis
berg in Leverkusen dekorieren.,, Beson
ders sein lnnovationsgeist unterschied ihn
von anderen Managern seiner Zeit“, so
eine Pressemitteilung der Firma zum

Jubiläum, und weiter: „Duisberg erkannte
schon früh die Notwendigkeit zur Er
schließung neuer Geschäftsfelder“.

Zimperlichkeit kann man Duisberg bei die
ser „Erschließung“ nicht vorwerfen. Ob es

der Verkauf von Heroin als Hustenmittel,
die Produktion von Giftgas und Spreng
stoff im 1. Weltkrieg, die Erfindung des
Zwangsarbeiterlnnen-Systems oder die
Entwicklung giftiger Pestizide war - für
Profite ging der eingefleischte Feind der

Gewerkschaften buchstäblich über Lei
chen. „Revolutionär oder Ausbeuter?“ be
titelte der Leverkusener Anzeiger denn
auch seinen Artikel zum Geburtstag des
Patriarchen.
1883 hatte Duisburg seine Arbeit bei den
„Farbenfabriken vorm. Friedr. BAYER &
Co.“ mit Sitz in Wuppertal aufgenomm
en. Der Chemiker arbeitete zunächst an
der Entwicklung neuer Farbstoffe. Bereits
1888 wurde Duisberg Prokurist und Leiter
der Forschungsabteilung. Wenige Jahre
später plante er den Umzug nach Leverku
sen, wo eine der damals größten Chemie-
Fabriken der Welt entstand. 1900 wurde
Duisberg zum Vorstandsmitglied und 1912
zum Generaldirektor ernannt. Angeregt
durch Reisen in die USA, wo er die riesi
gen Trusts wie STANDARD OIL kennen
lernte, verfasste er 1904 die „Denkschrift

er die Vereinigung der deutschen Far
enfabriken“. 20 Jahre lang blieb er die

treibende Kraft des Zusammenschlusses,
der schließlich 1925 erfolgte.

ASPIRIN und Heroin
Einer der Grundsteine für den Aufstieg der
einstigen Farbenfabrik zu einem Weltkon
zern war der Verkaufserfolg von Heroin
und ASPIRIN. BAYER hatte das „gut ver
trägliche Hustenmittel“ Heroin im Jahr
1898 zusammen mit dem Schmerzmittel
ASPIRIN auf den Markt gebracht. Im Jahr
1900 startete ein bis dahin nie dagewese
ner Werbefeldzug: Auf dem ganzen Glo
bus schaltete der Konzern Anzeigen,
Ärztinnen versorgte er erstmals flächen-
deckend mit Gratisproben, und Niederlas
sungen von Brasilien bis China brachten

e Präparate bis in die entlegensten Ge
biete. Für eine breite Palette von Krank
heiten bewarb das Unternehmen Heroin,
darunter Multiple Sklerose, Asthma, Ma
genkrebs, Epilepsie und Schizophrenie.
Sogar bei Darmkoliken von Säuglingen sei
Heroin wirksam, behauptete BAYER.
Als Kritiker die Sicherheit des Tausend
sassas in Frage stellten, forderte Carl
Duisberg, die Querulantlnnen „mundtot zu
schlagen“ und Standhaftigkeit zu wahren:
„Wir dürfen nicht dulden, dass in der

Lebendiges Andenken an einen rücksichtslosen Manager

Welt behauptet wird, wir hätten unvor
sichtigerweise Präparate poussiert, die
nicht sorgfältig probiert sind“. Obwohl
sich rasch die Gefahr der Abhängigkeit
herausstellte, führte der Multi den ge
winnbringenden Verkauf über Jahrzehnte
hinweg fort.

Annexionen gefordert
Historisch wichtig ist CarI Duisbergs Rolle
im Ersten Weltkrieg, wo er sich in alle
kriegswichtigen Belange einmischte. So
trat der Manager für den unbeschränkten
U-Boot-Krieg, die (völkerrechtswidrige)
Bombardierung Englands und die Annexi
on von Belgien und Nordfrankreich ein.
Auch forderte er, im besetzten Polen und
Russland neuen „deutschen Lebensraum“
zu schaffen. Mit der Obersten Heereslei
tung unter Hindenburg und Ludendorff
stand der BAYER-Chef in engem Kontakt
und setzte sich erfolgreich für die Entlas
sung des angeblich zu nachgiebigen Kanz
lers Theobald von Bethmann-Hollweg ein.
Im Herbst 1916 beklagte Duisberg den
Mangel an Arbeitskräften und mahnte mit
dem Ausspruch „Öffnen Sie das große
Menschenbassin Belgien“ den Einsatz von
Zwangsarbeiterlnnen an. Das Rei
des Inneren griff den Vorschlag auf und
ließrund 60.000 Belgierlnnen deportieren,
was international zu Protesten führte.
Aber die Sklavenarbeiterlnnen erfüllten
nicht die Erwartungen. Unter anderem mit
einem Streik lehnten sie sich gegen das
Arbeitsregime auf. Deshalb wollte Duis
berg ihre Arbeitslust steigern, indem er
dafür eintrat, die Arbeitsmöglichkeiten
und die Lebensmittel in ihrem Heimatland
zu rationieren. Letztendlich fanden die
Bosse jedoch kein Mittel, um aus dem
„Menschenbassin“ Kapital zu schlagen.
Das gelang erst den Nazis, denen die von
Duisberg & Co. ersonnenen Maßnahmen
als Modell dienten.

1917 trat Duisberg in die Deutsche Vater
landspartei ein, die der Historiker Prof.
Hans Ulrich Wehler eine „rechtsextreme
Massenorganisation mit deutlich präfa
schistischen Zügen“ nannte. Sie führte
Wehler zufolge die „fanatisierten Anhän
ger eines Siegfriedens und exorbitanter
Kriegsziele“ zusammen; als eine „giftige
Fusion aus Antisemitismus, Radikalnatio
nalismus und Expansionismus“ bezeichne
te er ihre Parolen.

G i ltg a s - Forschung
Im Herbst 1914 wurde auf Vorschlag des
Kriegsministeriums eine Kommission ins
Leben gerufen, die sich mit der Nutzung
der giftigen Abfallstoffe der Farbenindu
strie beschäftigen sollte. Diese unter
stand der Leitung von Carl Duisberg und
Walter Nernst (Chemieprofessor an der
Universität Berlin). Fritz Haber, Direktor
des Kaiser Wilhelm-Instituts für physikali
sche Chemie und Elektrochemie und ab
1925 im Aufsichtsrat der IG FARBEN, den
er später wegen seiner jüdischen Her
kunft verlassen musste, schlug der Hee
resleitung die Nutzung von Chlorgas für
militärische Zwecke vor. Dass d

nung darst
CarI Duisberg war bei den ersten Chlor
gasversuchen auf dem Kölner Truppenü
bungspla
Begeistert pries Duisberg den Chemie-
Tod: „Die Gegner merken und wissen gar
nicht, wenn Gelände damit bespritzt ist,
in welcher Gefahr sie sich befinden und
bleiben ruhig liegen, bis die Folgen eintre
ten“.
In Leverkusen
eine Schul
ersten Praxistest mit Chlorgas
das deutsche Heer dann im belgisch
Ypern. Damit nicht gen
BAYER unter Duisbergs Leitung weitere

a D
150. Geburtstag von CarI Duisberg

Ein verbrecherisches Genie

Der ehemalige BAYER-Generaldirektor carl Duisberg

Am 29. September2011 jährte sich zum 150. Mal der Geburtstag von Carl Duisberg. Der langjährige, streng nationalistische
BAYER-Generaldirektor war im 1. Weltkrieg verantwortlich für den Einsatz von Giftgas und die Ausbeutung von
Zwangsarbeitern. In den 1 929er Jahren hatte er einen maßgeblichen Anteil an der Gründung des Mörderkonzerns IG FARBEN.
Die COORDINATIQN GEGEN BAYER-GEFAHREN forderte anlässlich des Jahrestags die Umbenennung von Straßen und
Schulen, die Duisbergs Namen tragen, sowie den Entzug der Leverkusener Ehrenbürgerschaft.

Von Philipp Mimkes

Mehr als
80.000 ~_____
Zugriffe. ______

wöchentlich. ~
www.CBGnetwork.org
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Duisbergs Grab in Leverkusen

Kampfstoffe: Phosgen, das giftiger war
als Chlorgas und mit farbig markierten
Geschossen, sog.,, Grünkreuz“­Granaten,
verschossen wurde, und später Senfgas.
Insgesamt geht die Forschung von insge
samt 60.000 Toten des von Deutschland
begonnen Gaskrieges aus. Darum fanden
sich Duisberg und Haber zum Kriegsende
auf den Auslieferungslisten der Alliierten
wieder und mussten zeitweilig eine An
klage als Kriegsverbrecher fürchten.

Lebenswerk IG FARBEN
Der größte persönliche Erfolg für Carl
Duisberg war die 1925 erfolgte Gründung
der IG FARBEN, dessen erster Aufsichts
ratsvorsitzender er dann auch wurde.

SEI‘
­ ES

Der Zusammenschluss umfasste BAYER,
BASF, HOECHST sowie einige kleinere Fir
men und machte das Unternehmen zum
damals größten europäischen Konzern.
Der Weimarer Republik hatte Duisburg
von Beginn an feindlich gegenübergestan
den. Er organisierte Spenden der Industrie
an konservative und nationalistische Par
teien und baute den Einfluss auf die Pres
se aus (so erwarben die IG FARBEN in
einer geheimen Transaktion 49 Prozent
der Frankfurter Zeitung, dem Vorläufer der
Faz).
1931 forderte Duisberg: „Fortwährend ruft
das deutsche Volk nach einem Führer, der
es aus seiner unerträglichen Lage befreit.
Kommt nun ein Mann, der bewiesen hat,

dass er keine Hemmungen hat, so muss
diesem Mann unbedingt Folge geleistet
werden“. Im selben Jahr verlangte Duis
berg in einer Rede vor der Industrie­ und
Handelskammer Düsseldorf die Schaffung
eines europäischen Wirtschaftsblocks
unter deutscher Dominanz.
Spätestens ab 1930 leisteten die IG FAR
BEN direkte Spenden an die NSDAP und
erhielten nach 1933 Absatzgarantien für
synthetischen Treibstoff und Kautschuk. In
der Folge kollaborierte kein anderes Un
ternehmen so eng mit dem Dritten Reich.
Anlässlich seiner Pensionierung frohlock
te CarI Duisberg deshalb auch: „Ich freue
mich auf einen Lebensabend unter unse
rem Führer Adolf Hitler“. Hitler wiederum
kondolierte zum Tod Duisbergs 1935: „Die
deutsche Chemie verliert in ihm einen
ihrer ersten Pioniere und einen erfolgrei
chen Führer, die deutsche Wirtschaft ei
en ihrer großen Organisatoren. Sein Na
me wird in Deutschland in Ehren weiterle

Umbenennungen gefordert
Die COORDINATION GEGEN BAYER­GE
FAHREN beschäftigt sich seit den 80er
Jahren mit der Geschichte des BAYER­
Konzerns und war u. a. Herausgeber des
Buchs „Von Anilin bis Zwangsarbeit — Die
Geschichte der IG Farben“. Zum 150.
Geburtstag von Carl Duisberg startete die
CBG nun eine Kampagne zur Umbenen
nung der nach ihm benannten Straßen,
Schulen und Wohnheime.
In einem Aufruf der CBG heißt es:,,CarI
Duisberg war ein extremer Nationalist,
eine Persönlichkeit von patriarchaler Herr
schsucht und ein erbitterter Feind d~ ~
Gewerkschaften. Man kann Duisberg nur
als ‚verbrecherisches Genie‘ bezeichnen,
das Zeit seines Lebens die Moral dem Ge
schäftssinn unterordnete. Wegen seiner
Verantwortung für den Einsatz von Gift­
gas, die Ausbeutung von Zwangsarbeitern
und die enge Zusammenarbeit mit dem
Nazi­Regime taugt der ehemalige BAYER­
Generaldirektor nicht als Vorbild für künf
tige Generationen!“.

Die CBG fordert daher eine Umbenennung
der nach Duisberg benannten Schulen
(z. B. des CarI­Duisberg­Gymnasiums in
Wuppertal), Straßen (so in Bonn, Krefeld,
Marl, Dormagen, Dortmund und Leverku
sen) sowie der gemeinnützigen CarI­Duis
berg­Centren. In einem Brief an den Le
verkusener Oberbürgermeister Reinhard
Buchhorn verlangte das Netzwerk zudem
die Aberkennung der Ehrenbürgerwürde
von Leverkusen; ein entsprechender An
trag wurde über die Fraktion der Linkspar
tei auch in den Stadtrat eingebracht.

Diskussion geht weiter
Bereits in den 80er Jahren hatten die
Wuppertaler Grünen erfolglos die For
derung nach einer Umbenennung von
Duisberg­Schulen und ­Straßen erhoben.
Schülerinnen des Gymnasiums hatten da

als Zugang zum BAYER­Archiv erhalten
und die Broschüre „Untersuchungen zu
Carl Duisberg“ sowie eine kritische Dau
erausstellung erstellt.
So wie die Medien damals ausführlich
berichteten, taten sie es auch dieses Mal.
Und die Verantwortlichen reagierten
ebenfalls genauso wie in der Vergangen
heit: Sie hielten sich bedeckt. So antwor
tete die Leverkusener Stadtverwaltung,

• Be ~

Si

dass die Ehrenbürgerschaft Duis
ohnehin mit seinem Tod erlosch
ein nicht stichhaltiges Argument, d ­
deren belasteten Ehrenbürgerlnnen der
Titel ebenfalls posthum aberkannt wurde.
Eine Straßenumbenennung wird von der
Verwaltung aus Kostengründen abge
lehnt, auch bestehe hieran „kein öffentli
ches Interesse“.
Ähnlich ist die Entwicklung in Wuppertal.
Zwar will die Stadt das Thema in der für
Umbenennungen zuständigen „Kommissi
on für eine Kultur des Erinnerns“ diskutie
ren. Auch wandten sich der Historiker­
Verband „Verein zur Erforschung der so
zialen Bewegungen im Wuppertal“ sowie
die Wuppertaler Grünen erneut an den
Oberbürgermeister, was vor Ort zu zahlrei
chen Diskussionen sorgte. Doch bereits
vor dem nächsten Treffen der Kommission
bekundeten VertreterInnen der Stadt, dem
Gymnasium, das im September zufälliger
weise ebenfalls seinen 150. Geburtstag
feierte, die Entscheidung über die Na
mensgebung selbst überlassen zu wollen.
Die Schulleitung positioniert sich derweil
eindeutig. Anfragen der CBG zum Na
mensgeber wurden nicht beantwortet. 1
der Festschrift zum Schuljubiläum findet
sich zwar ein Kapitel zu Duisburg, dieses

vor 25 Jahren ablehnte.
„Wir haben den Eindruck, dass auf dilett
antische Art und Weise an die Verga
heit von CarI Duisberg herangegangen
wird“, kommentiert Dr. Stephan Stracke
vom Historiker­Verband. Marc Schulz,
ehemaliger Schüler d
Gymnasiums und schul
cher der Wuppertaler Grüne
genüber der Berliner tageszeitung: ­
gleicht man die Festschrift von diesem
Jahr mit der Festschrift zum 125­jährigen
Bestehen, so hat sich der Blick
kritische Haltung bedenklich verflacht und
scheint um Jahre zurückgeworf~
diesem Hintergrund sei eine neue Disk
sion über den Nam
auch die COORDINATION GE
GEFAHREN: Sie wird ihre Kampagn
Duisberg fortführen.

Teile des Textes sind dem Offenen Brief
„FürdieUm
Gymnasiums in Wup ­

en in Wuppertal vo
men.R

ben“.
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Wegen unseres konsequenten Widerstands gegen KonzernMacht wird uns jede Förderung verweigert.
W!rsetzen gegen die Macht des Konzerns die Solidarität der Menschen. GLS­Bank 8016 533 000 BLZ 43060967

ci Ja, ich möchte mehr Informationen. 1
ci Ja, ich abonnere Stichwort BAYER für 30 Euro im Jahr N~n~O.VorflO~

ci Ja, die CBG braucht Rückenstärkung, ich werde 1
Mitglied (SWB­Abo ist im Beitrag enthalten). ~
Mein Beitrag soll betragen
(mmd. 5 Euro monatl Euro im Jahr FO,VF~

Bitte abbuchen ci monatlich ci vierteljährlich
ci halbjährlich ci jährlich Geldineisa

ci Ja, ich spende Euro

ci Ich besitze BAYER­Aktien und möchte meine Stimmrechte DO~nuUn,r,,h,ift Be,~t GbOrOi.hr

den Kritischen­Aktionärinnen übertragen.
Für Abo, Beitrag und/oder Spende nebenstehende Lastschrift ausfüllen. M~iI
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Duisbergs Grab in Leverkusen
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„Meine größte Aufgabe als CEO von BAY
ER ist es, unsere lnnovationskraft zu stär
ken und die Vermarktung unserer Innova
tionen zu verbessern“, sagte der neue
Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers bei
seinem ersten großen öffentlichen Auftritt

: ~
~:‘ ~.

im Dezember 2010. Taten sind den Wor
ten jedoch nur teilweise gefolgt. Die In
novationskraft stärkte der Konzern­Chef
nicht. Mit 3,1 Milliarden Euro bewegen
sich die Forschungsausgaben 2011 nur
auf demselben Niveau wie im Vorjahr.

Zudem schließt Dekkers eigene Entwick
lungsabteilungen und bedient sich mehr
außer Haus bei Firmen, die ein Präparat
liefern, das bloß noch des Feintunings
bedarf. Dafür kündigte er eine drastische
Erhöhung der Marketing­Aufwendungen

an.,, Die neuen Produkte müssen schließ
lich auch verkauft werden“, so lautet die
Begründung.
Doch das kostet. Darum kündigte der BAY
ER­Boss in einem Atemzug mit der Ver
kaufsoffensive und einem größeren En
gagement in den Schwellenländern ein
800 Millionen Euro schweres Rationalisie
rungsprogramm an, das an den alten
Standorten 4.500 Arbeitsplätze vernichtet.
Und um bereits ein wenig von dem neuen
Geist zu künden, legte er sich marketing­
technisch schon einmal ziemlich ins Zeug
und warb mit dem Slogan „Mehr lnnovati
on, weniger Administration“ für das Spar­
paket.

Vertriebskosten: 9 Mrd.
Dabei gibt der Global Player schon jetzt
mehr als genug für Werbe­Maßnahmen

us. Auf 8,8 Milliarden Euro beliefen sich
die Vertriebskosten 2010 ­ eine Steige
rung gegenüber dem Vorjahr um 11 Pro
zent! Nach den Herstellungskosten nimmt
dieser Posten damit den zweiten Rang
unter den Ausgaben des Unternehmens
ein. Für Forschung & Entwicklung und
Verwaltungsaufgaben (1,6 Milliarden)
wendet es bedeutend weniger auf. Un
ter „Vertriebskosten“ subsummiert BAYER
zwar auch die physische Distribution der
Güter, die Lagerhaltung sowie Provisions
und Lizenz­Zahlungen, aber das reine
Marketing macht den größten Teil der
Summe aus. Der Innen­ und Außendienst
des Vertriebs, also Pharma­Orückerlnnen
& Co., war dem Pillen­Riesen über vier
Milliarden Euro (2009: 3,75 Mrd.) wert,
„Werbung und Kundenberatung“ zwei

illiarden Euro (2009: 1,86 Mrd.).,, Son
stige Vertriebskosten“ schlugen mit einer
Milliarde zu Buche.,, Der Anstieg ist im
Wesentlichen auf höhere Vertriebskosten
bei HealthCare zurückzuführen“, heißt es
im Geschäftsbericht, ein Viertel des Arz
nei­Umsatzes reinvestierte der Multi in
diesen Bereich. Teuer kam ihn vor all
em die Lancierung neuer Medikamen
te. So dürfte dann auch die bevorsteh
ende Markteinführung von XARELTO, das
der Konzern trotz nur wenig überzeugen
der Test­Ergebnisse auch als Mittel zur
Schlaganfall­Prophylaxe einsetzen will,
einer der Hauptgründe für den nochmals
aufgestockten Werbe­Etat sein.

Werbung vor Gericht
Die Ausführungen zu den Vertriebskosten
nehmen in dem 828 Seiten starken Ge
schäftsbericht zusammengerechnet nicht
einmal eine Seite ein. Darum hat die CD­
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Werbung für das Durchblutungsmittel XARELTO

ORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
auf den BAYER­Hauptversammlungen im
mer wieder nach einer genaueren Auf
schlüsselung der Zahlen verlangt. Aber
der Vorstand mauerte und verwies auf das
Geschäftsgeheimnis. Er hatte dafür gute
Gründe, denn nicht immer bewegen sich
die Reklame­Aktivitäten des Arznei­Her
stellers im Rahmen des gesetzlich Erlaub
ten. Darum kam der Westdeutschen Zei
tung auch gleich bei Dekkers Bekanntga
be der Werbe­Offensive ein Verdacht:
„Das riecht nach Mauscheleien zwischen
Pharma­Firmen, Arzten und Apothekern.“
Mit solchen und anderen Mauscheleien
tat sich BAYER auch in den vier Jahren
seit der letzten Recherche von Stichwort
BAYER (siehe SWB4/07) nur allzuoft her
vor. So setzte der Konzern etw.
bundesweiten ASPIRIN­Preis von exakt
4,97 Euro durch. Der Leverkusener Multi
schloss zu diesem Behufe Verträge i
mehr als 11.000 Apotheken und gewährte
ihnen einen Rabatt von drei Prozent, wenn
sie die „unverbindliche Preisempfehlung“
des Global Players als verbindlich anse
hen würden. In Tateinheit mit anderen
Unternehmen gelang es ihm sogar, die
Apotheker­Verbände dazu zu bewegen,
diese Lösung auf die gesamte Pillen­Pro
duktpalette auszudehnen. Ae e. ­

deskartellamt deckte schließlich be
Vergehen auf und verhä
ASPIRIN­Deal kostete B ‘e

Millionen Euro, das zweite Delikt ahndete
die Behörde weniger streng: 465.000 Euro
forderte sie von den Arznei­Produzenten
ein.
Gegen die Reklame für den Tausendsassa
mit dem Wirkstoff Acetylsalicylsäure
schritten die zuständigen Institutionen
ebenfalls schon des öfteren ein. So unter­
sagte die US­amerikanische Gesundheits
behörde FDA BAYER 2008, eine Kombina
tion von ASPIRIN mit dem Nahrungsergän
zungsmittel Phytosterol als „best of both
worlds“ zu bewerben. Nach ihrem Befund
war das Ganze weniger als die Summe
seiner Teile ­ das Phytosterol hob nämlich
die Effekte der Acetylsalicylsäure auf. Und
2009 verboten staatliche Stellen in Brasi
lien die AS ­ ampagne „ ine e

unsachgemäßen Gebrauch des Medika
mentes animierte und seine Risiken und

e enwir ungen v r arm
Dies tat auch ein TV­Spot von 2008, der
das Kontrazeptivum YAZ aus der YASMIN
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1 Start the<onversation
BAYER­Werbung für die Spirale MIRENA

Fast neun Milliarden Euro gab der Leverkusener Multi im letzten Jahr für Werbung, „Kundenberatung‘~ Pharma­Referentlnnen
und sonstige Vertriebskosten aus. Und es darf noch ein bisschen mehr sein. BA YER­Chef Marijn Dekkers will den
Marketing­Etat weiter erhöhen und das Geld dafür durch Arbeitsplatzvernichtung „erwirtschaften ‘~ „Die neuen Produkte
müssen schließlich auch verkauft werden meint er Die Westdeutsche Zeitung fürchtet nicht zu Unrecht schon das
Schlimmste. „Das riecht nach Mauscheleien zwischen Pharma­Firmen, Ärzten und Apothekern. Davon sollte Dekkers lieber
die Finger lassen ‘~ rät das Blatt.

Von Jan Pehrke

...ln adult patients undergolng electlve
hip knee replacement surgery.

Mehr als
80.000
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Und um bereits ein wenig von dem neuen
Geist zu künden, legte er sich marketing­
technisch schon einmal ziemlich ins Zeug
und warb mit dem Slogan „Mehr lnnovati
on, weniger Administration“ für das Spar­
paket.

Vertriebskosten: 9 Mrd.
Dabei gibt der Global Player schon jetzt
mehr als genug für Werbe­Maßnahmen

us. Auf 8,8 Milliarden Euro beliefen sich
die Vertriebskosten 2010 ­ eine Steige
rung gegenüber dem Vorjahr um 11 Pro
zent! Nach den Herstellungskosten nimmt
dieser Posten damit den zweiten Rang
unter den Ausgaben des Unternehmens
ein. Für Forschung & Entwicklung und
Verwaltungsaufgaben (1,6 Milliarden)
wendet es bedeutend weniger auf. Un
ter „Vertriebskosten“ subsummiert BAYER
zwar auch die physische Distribution der
Güter, die Lagerhaltung sowie Provisions
und Lizenz­Zahlungen, aber das reine
Marketing macht den größten Teil der
Summe aus. Der Innen­ und Außendienst
des Vertriebs, also Pharma­Orückerlnnen
& Co., war dem Pillen­Riesen über vier
Milliarden Euro (2009: 3,75 Mrd.) wert,
„Werbung und Kundenberatung“ zwei

illiarden Euro (2009: 1,86 Mrd.).,, Son
stige Vertriebskosten“ schlugen mit einer
Milliarde zu Buche.,, Der Anstieg ist im
Wesentlichen auf höhere Vertriebskosten
bei HealthCare zurückzuführen“, heißt es
im Geschäftsbericht, ein Viertel des Arz
nei­Umsatzes reinvestierte der Multi in
diesen Bereich. Teuer kam ihn vor all
em die Lancierung neuer Medikamen
te. So dürfte dann auch die bevorsteh
ende Markteinführung von XARELTO, das
der Konzern trotz nur wenig überzeugen
der Test­Ergebnisse auch als Mittel zur
Schlaganfall­Prophylaxe einsetzen will,
einer der Hauptgründe für den nochmals
aufgestockten Werbe­Etat sein.

Werbung vor Gericht
Die Ausführungen zu den Vertriebskosten
nehmen in dem 828 Seiten starken Ge
schäftsbericht zusammengerechnet nicht
einmal eine Seite ein. Darum hat die CD­
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Werbung für das Durchblutungsmittel XARELTO

ORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN
auf den BAYER­Hauptversammlungen im
mer wieder nach einer genaueren Auf
schlüsselung der Zahlen verlangt. Aber
der Vorstand mauerte und verwies auf das
Geschäftsgeheimnis. Er hatte dafür gute
Gründe, denn nicht immer bewegen sich
die Reklame­Aktivitäten des Arznei­Her
stellers im Rahmen des gesetzlich Erlaub
ten. Darum kam der Westdeutschen Zei
tung auch gleich bei Dekkers Bekanntga
be der Werbe­Offensive ein Verdacht:
„Das riecht nach Mauscheleien zwischen
Pharma­Firmen, Arzten und Apothekern.“
Mit solchen und anderen Mauscheleien
tat sich BAYER auch in den vier Jahren
seit der letzten Recherche von Stichwort
BAYER (siehe SWB4/07) nur allzuoft her
vor. So setzte der Konzern etw.
bundesweiten ASPIRIN­Preis von exakt
4,97 Euro durch. Der Leverkusener Multi
schloss zu diesem Behufe Verträge i
mehr als 11.000 Apotheken und gewährte
ihnen einen Rabatt von drei Prozent, wenn
sie die „unverbindliche Preisempfehlung“
des Global Players als verbindlich anse
hen würden. In Tateinheit mit anderen
Unternehmen gelang es ihm sogar, die
Apotheker­Verbände dazu zu bewegen,
diese Lösung auf die gesamte Pillen­Pro
duktpalette auszudehnen. Ae e. ­

deskartellamt deckte schließlich be
Vergehen auf und verhä
ASPIRIN­Deal kostete B ‘e

Millionen Euro, das zweite Delikt ahndete
die Behörde weniger streng: 465.000 Euro
forderte sie von den Arznei­Produzenten
ein.
Gegen die Reklame für den Tausendsassa
mit dem Wirkstoff Acetylsalicylsäure
schritten die zuständigen Institutionen
ebenfalls schon des öfteren ein. So unter­
sagte die US­amerikanische Gesundheits
behörde FDA BAYER 2008, eine Kombina
tion von ASPIRIN mit dem Nahrungsergän
zungsmittel Phytosterol als „best of both
worlds“ zu bewerben. Nach ihrem Befund
war das Ganze weniger als die Summe
seiner Teile ­ das Phytosterol hob nämlich
die Effekte der Acetylsalicylsäure auf. Und
2009 verboten staatliche Stellen in Brasi
lien die AS ­ ampagne „ ine e

unsachgemäßen Gebrauch des Medika
mentes animierte und seine Risiken und

e enwir ungen v r arm
Dies tat auch ein TV­Spot von 2008, der
das Kontrazeptivum YAZ aus der YASMIN
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1 Start the<onversation
BAYER­Werbung für die Spirale MIRENA

Fast neun Milliarden Euro gab der Leverkusener Multi im letzten Jahr für Werbung, „Kundenberatung‘~ Pharma­Referentlnnen
und sonstige Vertriebskosten aus. Und es darf noch ein bisschen mehr sein. BA YER­Chef Marijn Dekkers will den
Marketing­Etat weiter erhöhen und das Geld dafür durch Arbeitsplatzvernichtung „erwirtschaften ‘~ „Die neuen Produkte
müssen schließlich auch verkauft werden meint er Die Westdeutsche Zeitung fürchtet nicht zu Unrecht schon das
Schlimmste. „Das riecht nach Mauscheleien zwischen Pharma­Firmen, Ärzten und Apothekern. Davon sollte Dekkers lieber
die Finger lassen ‘~ rät das Blatt.

Von Jan Pehrke

...ln adult patients undergolng electlve
hip knee replacement surgery.

Mehr als
80.000

w
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Echo

Dr. R. 6.: Liebe Freunde der CBG,
ich finde eure Arbeit sehr gut! Mit
Grüßen!

B. P. (Australien): We regulary read
your postings about BAYERs illegal
behavior wit interest here. Thank
you!

M. F.: Hätte ich Geld, würde ic die
CBG sofort unters ützen. So kann
ich mich nur für ihre hervorragende
Arbeit bedanken.

Vor drei Jahren vereinbarte BAYER
mit der Kölner Hochschule eine
Kooperation auf dem Gebiet der
Pharma-Forschung. Die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) und andere Initiativen be
fürchteten eine Ausrichtung der
Arznei-Forschung auf Profit, eine
Entwicklung von Präparaten ohne
therapeutischen Mehrwert, eine
Verheimlichung negativer Studi
energebnisse und einen Zugriff des
Konzerns auf geistiges Eigentum
der Hochschul-Wissenschaftlerln
nen. Deshalb forderten sie eine
Offenlegung des Vertrages, was die
Universität verweigerte. Aus die
sem Grund hat die CBG im Mai
2011 rechtliche Schritte eingeleitet.
Ende Oktober, kurz vor Ablauf der
Frist, hat die Bildungseinrichtung
nun reagiert und in einer Klage-
Erwiderung begründet, warum sie
es für berechtigt hält, den Vertrag
mit BAYER als eine Verschlusssa
che zu behandeln. Eine Erwiderung
auf diese Erwiderung hat die Coor
dinati n dem Gericht im Dezember
2011 zukommen lassen.

DAS MAGAZIN FÜR MÄNNER

BAYERs „Emag fEr den Gentlemen 2.0

MAN REIIEUG
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Produktfamilie anpries. Er stellte positive
Nebenwirkungen der Pille auf Akne und
das prämenstruelle Syndrom heraus, die
es nicht gab, und vergaßdarüber die we
niger positiven Nebenwirkungen zu er
wähnen, die es tatsächlich gab.,, Das ist
besonders besorgniserregend, weil einige
dieser Risiken erheblich, sogar lebensbe
drohlich sind“, urteilte die EDA im Wissen
um damals fast 100 Todesfälle allein in
den USA. Der Pharma-Riese musste des
halb für 20 Millionen Dollar eine Gegen
darstellung in eigener Sache produzieren.
Eine Lehre war ihm das jedoch nicht.
Schon bald darauf schritt die Behörde
wegen eines gesponserten Links zu einer
verharmlosenden YAZ-Werbung wieder
ein. Und in diesem Jahr sah das Selbst
kontroll-Organ der britischen Pharma-In
dustrie, die „Prescription Medicines Code
of Practice Authority“ (PMCPA), Hand
Iungsbedarf: BAYER hatte in dem Land
YASMIN als Mittel mit dem Zusatznutzen
„gegen Akne“ und „gegen Wassereinla
gerungen“ beworben, um dann im Klein
gedruckten „Akne“ und „Wassereinlage
rungen“ als mögliche Nebenwirkungen
aufzuführen. Als „hochgradig unethisch“
empfand das die PMCPA und wies den
Global Player zurecht.
Marketing-Maßnahmen für die Hormon
spirale MIRENA und das Potenzmittel LE
VITRA beanstandeten die Aufsichtsbehör
den ebenfalls bereits. So richtig teuer
wurde aber nur eine irreführende Wer
bung für das Vitamin-Präparat ONE-A
DAY. 3,3 Millionen Dollar kostete es den
Leverkusener Multi, das Mittel zur Prosta
takrebs-Vorbeugung zu empfehlen, ob-

wohl es das Risiko für ebendiese Krank
heit erhöht.

World Wide Werbung
Als neuen Tummelplatz für Marketing-
Aktivitäten hat BAYER seit einiger Zeit
das Internet entdeckt; immer mehr Geld
fließt in diesen Bereich. Und auch im
World Wide Web ist das Unternehmen
schon unangenehm aufgefallen. So inter
venierte die US-Gesundheitsbehörde nicht
nur wegen eines gesponserten Links zu
einer YAZ-Website, welche die Gefahren
des Mittels verschwieg (s. o.), sondern
auch wegen eines solchen zu einer Ml
RENA- und zu einer LEVITRA-Seite. Die
PMCPA hingegen rügte den Multi dafür,
die Kommunikationsplattform Twitter d
für genutzt zu haben, verbotenerweise für
verschreibungspflichtige Arzneien wie LE
VITRA und die Multiple-Sklerose-Arznei
SATIVEX zu werben. Und das „Thüringer
Landesamt für Lebensmittelsicherheit und
Verbraucherschutz“ strengte auf Initiative
der BUKO PHARMA-KAMPAGNE hin ein
Ordnungswidrigkeitsverfahren gegen den
Pillen-Produzenten wegen unsachgemäß
informierender Web-Auftritte der Verhü

tungsmittel VALETTE und PETIBELLE an.
Die Behörde stellte es jedoch wieder ein.
Dabei hat schon die pure Existenz dieser
Internet-plattformen ein Geschmäckle -

zumindest in der Bundesrepublik. Hierzu
lande verbietet das Gesetz es nämlich, für
verschreibungspflichtige Arzneien offen
siv Verkaufsförderung zu betreiben. Des
halb tarnen sich die Kontrazeptiva-Seiten
auch als Informationsangebote und ver
sprechen etwa „Alles über die Pille und
mehr“. Sie vermeiden es tunlichst, sich
nach den Verhütungsmitteln zu benenn
en und heißen unverfänglich einfach
www.pille.com oder ähnlich, haben je
doch trotz aller Ratgeber-Anmutung nur
den einen Zweck: den Absatz von YAS
MIN & Co. zu erhöhen.
Für BAYERs Potenz-Pille LEVITRA erfüllt
LoveGent, das „Emag für den Gentleman

.0“, diesen Zweck. Es kommt als Män
ermagazin daher, bietet einschlägige

Artikel zu den Themen „Die schnelle
Nummer“, „Männerspielzeug“ oder „Pro
stitution“ nebst „Experten“-Rat von Prof.
Dr. Frank Sommer. Der Produktname fällt
nie. Es ist nur allgemein von Potenzmit
teln die Rede, selbstverständlich unter
Ausklammerung ihrer Nebenwirkungen
wie Hör- und Sehschäden oder temporärer
Gedächtnisverlust, und bloß im Kleinge

druckten findet sich ein Hinweis auf die
BAYER-Tochter JENAPHARM als Urhebe
rin der Seite.
Dafür verweist ein Link auf wwwtesto
steron.de, eine sich ähnlich tarnende
Website des Pharma-Riesen. Sie hat es
sich zur Aufgabe gemacht, Testosteron
mangel als Krankheit für ein in.die Jahre
kommendes starkes Geschlecht zu eta
blieren und im gleichen Atemzug die ent
sprechenden Pillen an den Mann zu brin
gen. „Dabei ist weder belegt, ob Testa
steron gegen die Beschwerden hilft, noch
sind die Langzeit-Risiken einer Testoster
an-Behandlung geklärt“, kritisiert der
BUKO das Portal.
Auch in anderen Ländern ist die direk
te Arzneimittel-Werbung verboten, aber
auch dort findet der Pillen-Mogul „kreati
ve Lösungen“. In Indien etwa, wo der
Staat nur Aufklärungskampagnen zulässt,
klärt der Konzern zum Weltverhütungstag
mit zwei Aufklärerinnen auf, die just so
heißen wie seine Verhütungsmittel.
subtiles Product Placement“ nennt das
der BUKO in seiner Broschüre „Um jeden
Preis“.

Graubereiche
Aber Graubereiche des Marketings er
schließt sich das Unternehmen nicht nur
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Dr. R. 6.: Liebe Freunde der CBG,
ich finde eure Arbeit sehr gut! Mit
Grüßen!

B. P. (Australien): We regulary read
your postings about BAYERs illegal
behavior wit interest here. Thank
you!

M. F.: Hätte ich Geld, würde ic die
CBG sofort unters ützen. So kann
ich mich nur für ihre hervorragende
Arbeit bedanken.

Vor drei Jahren vereinbarte BAYER
mit der Kölner Hochschule eine
Kooperation auf dem Gebiet der
Pharma-Forschung. Die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) und andere Initiativen be
fürchteten eine Ausrichtung der
Arznei-Forschung auf Profit, eine
Entwicklung von Präparaten ohne
therapeutischen Mehrwert, eine
Verheimlichung negativer Studi
energebnisse und einen Zugriff des
Konzerns auf geistiges Eigentum
der Hochschul-Wissenschaftlerln
nen. Deshalb forderten sie eine
Offenlegung des Vertrages, was die
Universität verweigerte. Aus die
sem Grund hat die CBG im Mai
2011 rechtliche Schritte eingeleitet.
Ende Oktober, kurz vor Ablauf der
Frist, hat die Bildungseinrichtung
nun reagiert und in einer Klage-
Erwiderung begründet, warum sie
es für berechtigt hält, den Vertrag
mit BAYER als eine Verschlusssa
che zu behandeln. Eine Erwiderung
auf diese Erwiderung hat die Coor
dinati n dem Gericht im Dezember
2011 zukommen lassen.
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Produktfamilie anpries. Er stellte positive
Nebenwirkungen der Pille auf Akne und
das prämenstruelle Syndrom heraus, die
es nicht gab, und vergaßdarüber die we
niger positiven Nebenwirkungen zu er
wähnen, die es tatsächlich gab.,, Das ist
besonders besorgniserregend, weil einige
dieser Risiken erheblich, sogar lebensbe
drohlich sind“, urteilte die EDA im Wissen
um damals fast 100 Todesfälle allein in
den USA. Der Pharma-Riese musste des
halb für 20 Millionen Dollar eine Gegen
darstellung in eigener Sache produzieren.
Eine Lehre war ihm das jedoch nicht.
Schon bald darauf schritt die Behörde
wegen eines gesponserten Links zu einer
verharmlosenden YAZ-Werbung wieder
ein. Und in diesem Jahr sah das Selbst
kontroll-Organ der britischen Pharma-In
dustrie, die „Prescription Medicines Code
of Practice Authority“ (PMCPA), Hand
Iungsbedarf: BAYER hatte in dem Land
YASMIN als Mittel mit dem Zusatznutzen
„gegen Akne“ und „gegen Wassereinla
gerungen“ beworben, um dann im Klein
gedruckten „Akne“ und „Wassereinlage
rungen“ als mögliche Nebenwirkungen
aufzuführen. Als „hochgradig unethisch“
empfand das die PMCPA und wies den
Global Player zurecht.
Marketing-Maßnahmen für die Hormon
spirale MIRENA und das Potenzmittel LE
VITRA beanstandeten die Aufsichtsbehör
den ebenfalls bereits. So richtig teuer
wurde aber nur eine irreführende Wer
bung für das Vitamin-Präparat ONE-A
DAY. 3,3 Millionen Dollar kostete es den
Leverkusener Multi, das Mittel zur Prosta
takrebs-Vorbeugung zu empfehlen, ob-

wohl es das Risiko für ebendiese Krank
heit erhöht.

World Wide Werbung
Als neuen Tummelplatz für Marketing-
Aktivitäten hat BAYER seit einiger Zeit
das Internet entdeckt; immer mehr Geld
fließt in diesen Bereich. Und auch im
World Wide Web ist das Unternehmen
schon unangenehm aufgefallen. So inter
venierte die US-Gesundheitsbehörde nicht
nur wegen eines gesponserten Links zu
einer YAZ-Website, welche die Gefahren
des Mittels verschwieg (s. o.), sondern
auch wegen eines solchen zu einer Ml
RENA- und zu einer LEVITRA-Seite. Die
PMCPA hingegen rügte den Multi dafür,
die Kommunikationsplattform Twitter d
für genutzt zu haben, verbotenerweise für
verschreibungspflichtige Arzneien wie LE
VITRA und die Multiple-Sklerose-Arznei
SATIVEX zu werben. Und das „Thüringer
Landesamt für Lebensmittelsicherheit und
Verbraucherschutz“ strengte auf Initiative
der BUKO PHARMA-KAMPAGNE hin ein
Ordnungswidrigkeitsverfahren gegen den
Pillen-Produzenten wegen unsachgemäß
informierender Web-Auftritte der Verhü

tungsmittel VALETTE und PETIBELLE an.
Die Behörde stellte es jedoch wieder ein.
Dabei hat schon die pure Existenz dieser
Internet-plattformen ein Geschmäckle -

zumindest in der Bundesrepublik. Hierzu
lande verbietet das Gesetz es nämlich, für
verschreibungspflichtige Arzneien offen
siv Verkaufsförderung zu betreiben. Des
halb tarnen sich die Kontrazeptiva-Seiten
auch als Informationsangebote und ver
sprechen etwa „Alles über die Pille und
mehr“. Sie vermeiden es tunlichst, sich
nach den Verhütungsmitteln zu benenn
en und heißen unverfänglich einfach
www.pille.com oder ähnlich, haben je
doch trotz aller Ratgeber-Anmutung nur
den einen Zweck: den Absatz von YAS
MIN & Co. zu erhöhen.
Für BAYERs Potenz-Pille LEVITRA erfüllt
LoveGent, das „Emag für den Gentleman

.0“, diesen Zweck. Es kommt als Män
ermagazin daher, bietet einschlägige

Artikel zu den Themen „Die schnelle
Nummer“, „Männerspielzeug“ oder „Pro
stitution“ nebst „Experten“-Rat von Prof.
Dr. Frank Sommer. Der Produktname fällt
nie. Es ist nur allgemein von Potenzmit
teln die Rede, selbstverständlich unter
Ausklammerung ihrer Nebenwirkungen
wie Hör- und Sehschäden oder temporärer
Gedächtnisverlust, und bloß im Kleinge

druckten findet sich ein Hinweis auf die
BAYER-Tochter JENAPHARM als Urhebe
rin der Seite.
Dafür verweist ein Link auf wwwtesto
steron.de, eine sich ähnlich tarnende
Website des Pharma-Riesen. Sie hat es
sich zur Aufgabe gemacht, Testosteron
mangel als Krankheit für ein in.die Jahre
kommendes starkes Geschlecht zu eta
blieren und im gleichen Atemzug die ent
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W e n n
es etwas
gibt, das
ich weiß,
dann ­ist
es, dass
das eine
Prozent
die Krise

• di ensc ­n in Pa
e 1 ver eifelt sind und

ich sen, was sie tun sollen,
is~ as die i.eale Gelegenheit,

m ihre Wunschliste der Pro­Kon
e ­Po iti eurch usetzen: Privati

sier ng er Bildung nd der sozia
len Sicherheitssysteme, Kürzung

ff tlichen Leistunger~ und
e e ig g der letzten KoMzern
ac no h i. schränkenden Zwän

• Z e der Krise passiert das
ei“ bera 1 auf der elt. Aber

was, das diese Taktik
• k u ­n ann, und glücklicher­

• s­ i e etw.s Gewaltiges: Es
in •e ‘9 Prozent. Und diese 99

‘r.z­ t gehen gerade von Madison
ei adn. auf die Straße, um zu

­in, wir ahlen nicht für
• ne1‘.

Die kan dische Aktivist[n und Auto
rin Naomi Klein

BAYER­Werbung für das Potenzmittel LEVITRA

­ nur einen betriebswirtschaftlichen. In
Wirklichkeit dienen die Anwendungsun
tersuchungen nämlich nur dazu, die Kran
ken auf die neue Arznei einzustellen.
Dafür erhalten die Doktorlnnen dann bis
zu 1.000 Euro ­ „Fangprämien“ hat sie ein
ehemaliger Krankenkassen­Chef deshalb
auch genannt.
Und die zahlreichen Pharma­Referentln
nen, welche die Praxen heimsuchen, brin
gen ebenfalls immer etwas mit. Einer der
Drückerlnnen der Firma GERMAN REME
DIES, die in Indien für BAYER, BOEHRIN
13ER und andere Hersteller Arzttermine

LIF~.
TAKES
Vista~‘ .~

wahrnimmt, plaudert gegenüber dem
BUKO ganz offen über das lnvestitionsmo
dell. „Als Faustregel gilt: Ein Arzt muss
uns zehnmal so viel einbringen, wie wir in
ihn investieren. Wir stecken pro Jahr oft
fünf Millionen Rupies (ca. 75.000 Euro,
Anm. SWB) in einen Arzt oder eine Ärztin,
und jetzt können Sie sich ausrechnen, wie
viel wir an ihm oder ihr verdienen“, so der
Außendienstler.
Darüber hinaus hält sich der Leverkusener
Multi die Medizinerlnnen­Schar durch die
finanzielle Unterstützung ihrer Kranken
häuser, Kongresse und medizinischen
Fachgesel Ischaften gewogen. Zudem bie
tet er für sie Fortbildungsveranstaltunge
an, deren Erkenntniswert sich umgekeh
proportional zu ihrem Freizeitwert verhält.
So lud der Konzern 2009 etwa 700 Frau
enärztlnnen ins Berliner Hotel Andel‘s zu
den „GynSights“ ein, um die Doktorlnn
en über das Neueste in der Kontrazepti
va­Produktpalette ­ das Verhütungsmittel
QLAIRA ­ zu unterrichten und ihnen die
Stadt zu zeigen. Auch um die geistige Ent
wicklung von Journalistinnen kümmert
sich der Global Player. Für die Medien­
arbeiterinnen hält er ­ selbstverständlich
kostenlose ­ Seminare bereit, in denen sie
lernen können, was BAYER so unter ange
messener Berichterstattung versteht. Und
wer das schon gut beherrscht, der darf
auf einen der zahlreichen Preise hoffen,
mit denen das Unternehmen die publizisti
sche Landschaft pflegt.
Ebenso fragwürdig erscheint das Sponso

ring von Selbsthilfegruppen und PatientIn
nen­Organisationen. Uber 200.000 Euro
verteilt der Leverkusener Multi allein an
die bundesrepublikanischen Verbände.
Aber natürlich nicht an alle. Zuwendun
gen erhalten hauptsächlich diejenigen,
die der Konzern mit entsprechenden Me
dikamenten beglücken kann: Diabetes­,
Krebs­, Bluter­ und Multiple­Sklerose­Ver
einigungen. Und das ist gut angelegtes
Geld: „Wenn Firmen zehn Prozent mehr in
Selbsthilfegruppen investieren, wächst ihr
Umsatz um ein Prozent im Jahr“, hat der
als Gesundheitsökonom an der Universität
Bremen lehrende Gerd Glaeske einmal
errechnet. International greift der Phar
ma­Riese noch tiefer in die Tasche. So
bedachte er die Blutergesellschaften rund
um den Globus 2010 mit über fünf Millio
nen Euro. Aber diese PR­Maßnahme ist

uch bitter nötig. In den 1990er Jahren
tarben nämlich Tausende Bluter an HIV

verseuchten Blutprodukten des Pillen­Her
stellers, weil er sein Präparat KOGENATE
aus Kostengründen keiner sterilisierenden
Hitze­Behandlung unterzogen hatte.

Social Sponsoring
Auch das „Social Sponsoring“ hat der
Konzern seit geraumer Zeit für sich ent
deckt. So zeichnet er werbewirksam be
stimmte Projekte mit dem ASPIR1N­Sozial­
preis aus . „ASPIRIN steht als traditions
reiches Medikament wie kaum eine ande
re Marke für das Thema Wirksamkeit
einerseits und den Ausdruck verlässlicher,
mitfühlender Fürsorge andererseits. Diese
Werte sind für ASPIRIN der Anlass, sich
der sozialen Arbeit in Deutschland zuzu

enden“, so begründet der Pharma­Riese
sein Engagement. Daneben nutzt die „BE
PANTHEN­Kinderförderung“ die prekäre
finanzielle Ausstattung der bundesrepu
blikanischen Universitäten aus und fördert
Studien, weiche die beteiligten Professo
ren nur mit Bauchschmerzen durchführen.
Dem Kinder­ und Jugendwerk „Die Ar
che“, das dem evangelikalen Verband
„Deutsche Evangelische Allianz“ ange
hört, gibt die nach einer BAYER­Salbe

benannte Einrichtung ebenfalls Geld und
und investiert es damit in das Sozialarbei
terlnnen­Image des Multis.
Für alle diese Aktivitäten haben die rund
4.000 im Marketing beschäftigten Ange
stellten der Gesundheitssparte bald noch
mehr Ressourcen zur Verfügung. In der
Abteilung für freiverkäufliche ­ und des
halb ­ frei bewerbbare ­ Medikamente ist
das Ganze seit Kurzem auch Chefsache.
Mit Erica Mann leitet „Consumer Care“
nämlich zum ersten Mal jemand, der über
ein Diplom in Marketing­Management als
Qualifikation verfügt. Während Mann und
ihrer Mannschaft alle Reklame­Wege
offenstehen, müssen sich die Kolleginnen
aus dem Bereich der rezeptpflichtigen
Arzneien noch mit allerlei Restriktionen
herumschlagen. Darum setzt sich BAYER
auch vehement für eine Ausweitung der
Marketing­Zone ein. Unter massivem
Lobby­Einsatz versucht der Konzern in
Tateinheit mit der gesamten Branche seit

geraumer Zeit, das EU­weite Werbe­Ver
bot zu kippen, um unter dem Siegel der
„Patientinnen­Information“ mit seinem
Milliarden­Etat noch ein wenig mehr Mar
keting betreiben zu können. Ganz ist es
ihm nicht geglückt. Nach den im Oktober
2011 veröffentlichten Vorschlägen des
EU­Gesundheitskommissars John Dalli
dürfen die Pharma­Riesen zwar auch wei
terhin nicht in Presse, Funk und Fernsehen
für ihre nur auf Rezept erhältlichen Er
zeugnisse die Werbetrommel rühren, da
für aber mehr „informieren“, beispiels
weise durch die „Frequently Asked Que
stions“­Rubrik im Internet. Und bis zur
endgültigen Verabschiedung der Richtlinie
gibt es noch genügend Gelegenheiten für
Lobby­Interventionen. So besteht leider
nur wenig Hoffnung, dass der Leverkuse
ner Multi für seinen neun Milliaren Euro
schweren Vertriebskosten­Etat keine aus
reichende Verwendung findet.

Promis gegen Profit HE TAKES LEVITRA

Aufenthaltsges tz
0­ • o

—. ‚* ­

Aufenthafts~~~

Eine Einführung in die Ausländergesetze
Deutschlands. Nach einem kurzen Gang durch
die Geschichte wird die Situation dargestellt:
Wie viele Menschen wandern jedes Jahr nach
Deutschland ein? Wie viele kommen als
Studenten, als Flüchtlinge, als Familienangehö
rige oder Arbeitskräfte? Wie viele wandern aus?
Erläutert wird das Visum, die Aufenthaltserlaub
nis, die Niederlassungsenlaubnis. Im letzten Teil
geht es um Bleiberecht und die Altfallregelun
gen, die von 1987 bis 2011 beschlossen
wurden.

Reinhard Pohl: Aufenthaltsgesetz
2011,48 Seiten, 2 Euro

Wir trauern um unser langjähriges Vorstandsmitglied

Frieclel Geister,
verstorben im September 2011 im Alter von 81 Jahren.

Peutschlandweit bekannt wurde Friedel, al ihr 1~‘ e en
ihres ~AYER.­kritischeh Engagements der Pastor­
entzogen wurde ­ ein in der Eva ngelis . ­

einmaliger Fall. Per Skandal führte zu langjährigen Piskussiorieri
und Protesten innerhalb der Kirche und stand auf zwei
Kirchentagen im Zentr
~epression ließ sich Friec1el in vollem Pastorinnen­Orna
beerdigen.

Nachdem Friedel ihre Stelle als Pastoriri verloren hatte,
absolvierte sie eine Ausbildung zur Psychotherapeutin und
arbeitete bis vor wenigen Monaten.

~is zuletzt war Friedel bei der C~G aktiv, u.a. in der
Kircheritagsgruppe. Im ~ahmen des langjährigen Pr
dem ~AYE~ Ende der 80er Jahre vergeblich versuchte, die C~G
auszuschalten, war sie vom Konzern als Vorstandsmitglied der
C~G auch persönlich beklagt worden.

Auch in ihrer Heimatstadt Solingen beteiligte sie sich an
vielen Projekten: Sie gründete eine Jugend­ und Progen
war Vorstandsmitglied von „Frauen helfen Frauen“ und hob das
Internationale Frauenzeritrum mit aus der Taufe. Zudem
unterstützte sie zahlreiche Projekte in Nicaragua.

Wir verlieren in Friedel nicht nur eine langjährige Aktivistin,
sondern auch eine Streiterin gegen Konzernniacht, Ausbeutun
und Unterdrückung überall auf der Welt.

Vorstand und Mitgliedschaft
der Coordination gegen ~AYE~­GefahrenOnline bestellen: www.brd­dritte­welt.de

Mehr als
80.000

______ Zugriffe
wöchentlich.

WWW.CBGnetwork.org
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wahrnimmt, plaudert gegenüber dem
BUKO ganz offen über das lnvestitionsmo
dell. „Als Faustregel gilt: Ein Arzt muss
uns zehnmal so viel einbringen, wie wir in
ihn investieren. Wir stecken pro Jahr oft
fünf Millionen Rupies (ca. 75.000 Euro,
Anm. SWB) in einen Arzt oder eine Ärztin,
und jetzt können Sie sich ausrechnen, wie
viel wir an ihm oder ihr verdienen“, so der
Außendienstler.
Darüber hinaus hält sich der Leverkusener
Multi die Medizinerlnnen­Schar durch die
finanzielle Unterstützung ihrer Kranken
häuser, Kongresse und medizinischen
Fachgesel Ischaften gewogen. Zudem bie
tet er für sie Fortbildungsveranstaltunge
an, deren Erkenntniswert sich umgekeh
proportional zu ihrem Freizeitwert verhält.
So lud der Konzern 2009 etwa 700 Frau
enärztlnnen ins Berliner Hotel Andel‘s zu
den „GynSights“ ein, um die Doktorlnn
en über das Neueste in der Kontrazepti
va­Produktpalette ­ das Verhütungsmittel
QLAIRA ­ zu unterrichten und ihnen die
Stadt zu zeigen. Auch um die geistige Ent
wicklung von Journalistinnen kümmert
sich der Global Player. Für die Medien­
arbeiterinnen hält er ­ selbstverständlich
kostenlose ­ Seminare bereit, in denen sie
lernen können, was BAYER so unter ange
messener Berichterstattung versteht. Und
wer das schon gut beherrscht, der darf
auf einen der zahlreichen Preise hoffen,
mit denen das Unternehmen die publizisti
sche Landschaft pflegt.
Ebenso fragwürdig erscheint das Sponso

ring von Selbsthilfegruppen und PatientIn
nen­Organisationen. Uber 200.000 Euro
verteilt der Leverkusener Multi allein an
die bundesrepublikanischen Verbände.
Aber natürlich nicht an alle. Zuwendun
gen erhalten hauptsächlich diejenigen,
die der Konzern mit entsprechenden Me
dikamenten beglücken kann: Diabetes­,
Krebs­, Bluter­ und Multiple­Sklerose­Ver
einigungen. Und das ist gut angelegtes
Geld: „Wenn Firmen zehn Prozent mehr in
Selbsthilfegruppen investieren, wächst ihr
Umsatz um ein Prozent im Jahr“, hat der
als Gesundheitsökonom an der Universität
Bremen lehrende Gerd Glaeske einmal
errechnet. International greift der Phar
ma­Riese noch tiefer in die Tasche. So
bedachte er die Blutergesellschaften rund
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Konzern seit geraumer Zeit für sich ent
deckt. So zeichnet er werbewirksam be
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mehr Ressourcen zur Verfügung. In der
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Mit Erica Mann leitet „Consumer Care“
nämlich zum ersten Mal jemand, der über
ein Diplom in Marketing­Management als
Qualifikation verfügt. Während Mann und
ihrer Mannschaft alle Reklame­Wege
offenstehen, müssen sich die Kolleginnen
aus dem Bereich der rezeptpflichtigen
Arzneien noch mit allerlei Restriktionen
herumschlagen. Darum setzt sich BAYER
auch vehement für eine Ausweitung der
Marketing­Zone ein. Unter massivem
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bot zu kippen, um unter dem Siegel der
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Milliarden­Etat noch ein wenig mehr Mar
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ihm nicht geglückt. Nach den im Oktober
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terhin nicht in Presse, Funk und Fernsehen
für ihre nur auf Rezept erhältlichen Er
zeugnisse die Werbetrommel rühren, da
für aber mehr „informieren“, beispiels
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stions“­Rubrik im Internet. Und bis zur
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Wir trauern um unser langjähriges Vorstandsmitglied

Frieclel Geister,
verstorben im September 2011 im Alter von 81 Jahren.

Peutschlandweit bekannt wurde Friedel, al ihr 1~‘ e en
ihres ~AYER.­kritischeh Engagements der Pastor­
entzogen wurde ­ ein in der Eva ngelis . ­

einmaliger Fall. Per Skandal führte zu langjährigen Piskussiorieri
und Protesten innerhalb der Kirche und stand auf zwei
Kirchentagen im Zentr
~epression ließ sich Friec1el in vollem Pastorinnen­Orna
beerdigen.

Nachdem Friedel ihre Stelle als Pastoriri verloren hatte,
absolvierte sie eine Ausbildung zur Psychotherapeutin und
arbeitete bis vor wenigen Monaten.

~is zuletzt war Friedel bei der C~G aktiv, u.a. in der
Kircheritagsgruppe. Im ~ahmen des langjährigen Pr
dem ~AYE~ Ende der 80er Jahre vergeblich versuchte, die C~G
auszuschalten, war sie vom Konzern als Vorstandsmitglied der
C~G auch persönlich beklagt worden.

Auch in ihrer Heimatstadt Solingen beteiligte sie sich an
vielen Projekten: Sie gründete eine Jugend­ und Progen
war Vorstandsmitglied von „Frauen helfen Frauen“ und hob das
Internationale Frauenzeritrum mit aus der Taufe. Zudem
unterstützte sie zahlreiche Projekte in Nicaragua.

Wir verlieren in Friedel nicht nur eine langjährige Aktivistin,
sondern auch eine Streiterin gegen Konzernniacht, Ausbeutun
und Unterdrückung überall auf der Welt.

Vorstand und Mitgliedschaft
der Coordination gegen ~AYE~­GefahrenOnline bestellen: www.brd­dritte­welt.de

Mehr als
80.000

______ Zugriffe
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Auch noch, wenn Weihnachten schon vorbei ist:
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Die anderen Informationen
zu einem multinationalen
Chemiekonzern

213 zusätzliche haben

wir bereits.

Jede Mitgliedschaft

zählt.

KonzernKritik vor dem Aus! Die Existenz der „legendären“ (taz) Coordination gegen BAYER­Gefahren (CBG), s

einzigen Netzwerkes weltweit, das einen der großen Konzerne rund um den Globus unter Kontrolle stellt und ihm

die Stirn bietet, steht auf dem Spiel. Sozialabbau und Wirtschaftskrise haben die Förderbeiträge stark sinken

lassen. Zugleich erhalten wir keinerlei Förderung aus staatlichen oder kirchlichen Quellen — der Preis konsequent

konzernkritischer Ausrichtung. Doch ohne Geld geht es nicht. Auch nicht bei weitgehend ehrenamtlicher Arbeit.

Bitte helfen Sie. Werden Sie Fördermitglied. Beteiligen Sie sich an den Aktionen. Spenden Sie einen einmaligen

Betrag. Damit wir die Schattenseiten der BAYER­Profite weiter aufdecken können.

zurücksenden an Coordination gegen BAYER­Gefahren, Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf, Fax 0211 ­333940, e­Mail: info2@CBGnetwork.org

D Ja, ich werde Fördermitglied mit Euro monatlich / D Ja, ich spende einmalig Euro (bitte Lastschrift ausfüllen)

(durchschnittlich 5 bis 10 Euro) Der Betrag soll D monatl. EJ vierteljährl. 0 halbjährl. El jährlich abgebucht werden.

EJ Ich möchte mehr wissen. Bitte schickt mir kostenlose Infos.

Lastschrift

Name: Vorname:

Straße, Hausnr.: PLZ, Ort: Alter:

COORDINATION GEGEN BAY R­GEFAHREN e. . ________
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Bank:

Gratis: Wenn Sie Fördermitglied werden, dann

erhalten Sie das Magazin Stichwort BAYER und

den Info­Dienst TICKER kostenlos viermal jährlich.

Konto­Nr• BLZ:

1

Spendenkonto GLS 8016 533 000 BLZ 430 609 67

www.CBGnetwork..org
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BAYERs an technik

ufeige eGefahr

EITERE THE N:

• BAYERs tödliche Pharma­Tests

• CBG­Einspruch gegen BAY R­Anlage

• BA Rs Pillen­ arketing


